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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEFTUNG

Flexible Arbeitszeit — eine Utopie? • Auf Noten wird verzichtet • Das
Schulwesen zwischen Föderalismus und Zentralismus • Lehrstück in

Umwelterziehung • Neue Jugendbücher



Eine Dienstleistung der Helvetia Versicherungen

Lehrmittel für
Versicherungsfragen

3. überarbeitete und ergänzte Auflage Frühjahr 1986

Über
Versicherun-
gen Bescheid zu wissen, gehört
heute zu den elementaren Dingen
unseres täglichen Lebens. Man tut
deshalb gut daran, sich in jungen
Jahren mit Versicherungsfragen zu
befassen.

Die Helvetia Versicherungen
stellen Ihnen das neue nützliche
Lehrmittel, mit dem Sie im Ver-
Sicherungsfach Schule machen
können, gratis zur Verfügung.

Das Lehrmittel (Versicherung
besser verstehen) besteht aus
einem Ordner für Lehrer und einem
solchen für Schüler. Vom Schwie-

rigkeitsgrad des Aufgabenteils
her richtet sich das Lehrmittel an
Schüler ab 9. Schuljahr. Der Infor-
mationsteil ist logisch aufgebaut
und behandelt gut verständlich die
grundsätzlichen Versicherungs-
aspekte. Das Lehrerdossier bein-
haltet zusätzlich die Lösungen der
Schüleraufgaben, Anregungen für
Diskussionspunkte sowie Vorlagen
für Folien. Die dritte Auflage enthält
u.a. zusätzliche umfassende Aus-
führungen zum Thema Sozialversi-
cherungen. Sämtliche Ergänzungs-
blätter können auch separat nach-
bestellt werden.

Z?esfe//fa/o/7
Se/?de/7 S/e /77/r ö/tte
das /reue G/aZ/s-Ie/wm/fte/
/ur Vers/cded/egee.

l/b/7)a/7?e//Va/77e.'

Sc/>u/e:

fx. /.eLrerdoss/er

_
£x. Scdü/e/doss/'er

Ser frga/rzu/rgsf/affe/-

Adresse:.

PLZ/Od.

f//7se/?de/7 a/?: A/e/veüa Vers/cLed/egee, AusMdu/rgs- u/?d //r/örmaf/ö/rs-
ze/7?ru/7?, Posdacd 4SÄ9, Ö022 Zür/c/7



Zur Sache

A//es Lehend/ge wf «//ex/he/», pa.ss; s/ch
wechse/nde« Bed/ngange« an: Löwen-
za/m-ß/äfter he/sp/e/swe/se wachsen an-
tersc/ded//ck /e «ach L/chf- nnd Boden-
verhä/fn/sse«; Generationen l'on F/eren
verändern (Vir genetisches Potentin/ hei
gewande/ten Ltnive/tgegehenheife«; der
Mensch en/wZcZ:eZr neue WerZczezfge /ür
neae zln/gaöen; /nit der F/exion («Beu-
gung») ver/uge« indoeuropäische Spra-
che« üher eZn «/7exih/es» Mitte/, he-
stimmte Bezöge/or/naZ zw öezeZcZjnen.

7.

Flexibilität, so wird behauptet, sei eine heutzutage unabdingbare Überle-
bensstrategie: im Mächtespiel der Politik, im Verfolgen einer beruflichen
Laufbahn, im sportlichen Wettkampf. Wer flexibel agiere und reagiere,
komme eher ans Ziel: Er überrascht den in starren Mustern trainierten
Gegner (z. B. im Eishockey- oder im Fussballkampf); er sichert sich
durch rechtzeitige Anpassung und Aufspüren neuer Möglichkeiten wirt-
schaftlichen Erfolg.
Bleiben wir vorsichtig: Ist flexibel, «biegsam, geschmeidig» sein nicht
auch eine Gefahr? Wer sich biegt und beugt, verliert der nicht sein
Rückgrat, muss er nicht immer wieder die Richtschnur seines Handelns
anders spannen? Erliegen wir nicht dem Druck der Zufälligkeiten, dem
Rausch modischer Modernität und verherrlichen die Oberflächlichkeit
des wechselnden Scheins? Muss nicht dem «Alles fliesst», der Erfahrung
und Einsicht Heraklits, auch nach zweieinhalbtausend Jahren entgegen-
gehalten werden, dass es Bleibendes, Gültiges, Unwandelbares gibt?
Sind da nicht auch feste, unverrückbare Werte, Standorte, Standpunkte,
die nicht verlassen werden dürften? Flexibilität könnte auch Zeichen
eigener Orientierungslosigkeit, eine Folge des Verlusts innerer Mitte
sein.

Flexibilität- nicht nur eine Sache der
Arbeitszeit

Den« nochma/s ist zu sagen, dass e/n

Mange/ an Gesanï/hZ/dn/ig /etzf/ich die
Freiheit im Ferha/fen zur We/f eZn-

scZiränkr... Doch ist es eZne ge/ähr/iche
FZUZon, zn g/auhen, dass sowo/zZ das

Lehen aZs aac/i dZe Freiheit Zn gewZssen

/esrgese/zïe/i parh'e//e« BZZdwngsZnhaZZe«

vorgeprägZ and vorhesZZ/nmt werden
können... £s Zässt sZcZî kein BZZdangs-
kanon der FerZ)ZndZZcZikeZ/en an/sZeZZc«.
Zv'afürZzc/j gZht es einige Dinge, die nicZ?f

zur Diskussion stehen. McZz/ aZZes ist
reiativ oder Zzypothe/isc/i. Aher es ist
docZt die prinzipie/Ze O/fen/zeit von LeZz-

re und ForscZtung, von BiZdungsvertnitt-
Zung, die dem ZiheraZe« Mensc/tenhiZd
das Fro/iZ giht.

Dr. Martin M£Y£R

Wenn nur die Dinge so einfach wären! Starres Festhalten dient auch als

Mantel, um eigene Unsicherheit und Stillstand zu verbergen...
Flexibilität, richtig verstanden, Beweglichkeit, Erneuerungs- und Wand-
lungsfähigkeit sind unverzichtbare Qualitäten; sie müssen im Bildungs-
konzept bedacht und berücksichtigt werden; sie ermöglichen Entwick-
lung und Fortschritt.
Als Institution neigt die Schule zur Verfestigung, Erstarrung, Verkru-
stung. Auch neue Aufgaben werden mit Vorliebe nach einem durch Jahre
und Jahrzehnte hindurch entwickelten Muster gelöst, vergangene Erfah-

rungen in einem System gefasst, durch wiederholte Erfahrungen bestätigt
und in Gesetz und Verordnung gefestigt. Dies erleichtert die «Admini-
stration» (auch die schulpraktische des Lehrers), und es stützt die Ver-
waltung. Zwar bestehen immer noch (auch oft ungenutzte) Freiräume,
aber die gesetzte Ordnung setzt sich durch, sie gibt Sicherheit, sie bietet
Schutz vor Unvorhersehbarem, sie ist der rettende Fels im Fluss der
Ereignisse. Konkret: Da ist der Lehrplan, das Lehrmittel, da ist die
Stundentafel, ein Pflichtenheft, die Hausordnung, das massgebende Prü-

fungsreglement; da sind Dienstwege und ein Netz von Instanzen mit klar
umrissenen Kompetenzen. Bleibt so noch ausreichend «Bewegungs-
Raum», Flexibilität für Ungeplantes, nicht festgelegte Unterrichtszeit für
unvermittelt aktuell gewordene Stoffe, für das, was vom Erleben her

drängt und der Vertiefung, Klärung, «Vernetzung» bedarf?
Wie viel Witz und Kraft müssen wir immer wieder aufwenden, um die zu
Bildenden für das planmässig vorgesehene Bildungsgut zu «bewegen»
(motivieren)! Wären bei einem situativ-aktuellen Bildungsgang die
Summe der entwickelten Kompetenzen und die Verfügbarkeit des unsy-
stematisch gesammelten Wissens, aber auch die intellektuelle Neugierde
und der «Hunger nach Geist» grösser? Vorauszusehen ist, dass auf einem

zu wenig «kanonischen» Curriculum aufbauende Systeme viele neue und
schwer zu meisternde Probleme hätten. Denkbar ist immerhin, dass

gewisse Weiterentwicklungen der Informationsverarbeitung neue For-
men des Lernens herausfordern.
Die Schule muss, wenn sie überleben will, als System flexibel und für
Alternativen offen bleiben; es geht dabei um viel anderes noch als

bewegliche Nutzung der Schul-Zeit und der Schul-Räume! Leonhard/oV



BIOIURBATORS
BAUMPFLEGE
Hilfe für kranke und Stärkung für gesunde Bäume mit
der sanften Regenwurmtechnik und den wirksamen

TURBASOIL®-Naturprodukten
Die Baumregenerierung beginnt im Wurzelraum - mit
Luft und biologischen TURBASOIL'-Bodenhilfsstoffen
beleben wir die müdesten Wurzeln.

Anerkannte Experten haben uns bestätigt:
Das BIOTURBATOR'-System bringt sichtbare Erfolge.
Vielen Bäumen haben wir helfen können.
Auch Ihre Bäume werden wieder vital, lassen Sie sich
überzeugen.

BEGRÜNUNGEN HUNN AG, 5630 Muri AG

Generalvertretung für die Schweiz und Liechtenstein

Gebietsvertretungen :

AG/ZG/LU Begrünungen Hunn AG
Pilatusstrasse 1016, 5630 Muri AG

BE Walter Rothen AG, Gartenbau
Alpenweg 22, 3110 Münsingen
Steiger Gartenbau AG
Bottigenstrasse 114, 3018 Bern
K. Wittmann, Gartenbau
chemin des Prés 14, 2533 Evilard

BS/BL Bugmann AG, Gartenbau
Feldstrasse 49, 4104 Oberwil

FR Félix Vorlet & Fils, Jardins
Route de l'Eglise 9,1752 Villars-sur-Gläne

SG/AI/AR Gartenbau Uzwil AG
Marktstrasse 15, 9244 Niederuzwil

ZH Boesch Ga-La-Bau AG
Eierbrechtstrasse 16, 8053 Zürich
Felix Göldi, Gartenbau
Römerstrasse 69, hm..
8404 Winterthur ••••••••

M

COUPON einsenden an General-
oder Gebietsvertretung

Zutreffendes ankreuzen Unterlagen Anrufen

Name: ^
Adresse:

Telefon:

Heilpädagogisches Seminar Zürich

Am interkantonalen Heilpädagogischen Seminar
Zürich beginnt mit dem Sommersemester 1988 (En-
de April 1988) wieder ein

neuer Ausbildungskurs

Die Ausbildung ist mehrjährig und gliedert sich in ein
Grundstudium und in eine Spezialausbildung.

Aufgenommen werden Lehrkräfte und Kindergärt-
nerinnen mit mindestens einjähriger Berufspraxis.
Teilnehmer aus den Kantonen Aargau, St. Gallen,
Solothurn und Zürich haben kein Schulgeld zu ent-
richten. Über die Höhe des Schulgeldes für Studie-
rende aus andern Kantonen gibt das Sekretariat des
HPS Auskunft.

Anmeldeschluss: 31. August 1987

Anmeldeunterlagen sind erhältlich im Sekretariat
des HPS, Kantonsschulstrasse 1, 8001 Zürich, Te-
lefon 01 251 24 70. Bürozeit: Montag bis Freitag
8.00 bis 12.00 und 13.30 bis 17.00 Uhr.

Am Mittwoch, 10. Juni 1987, um 15.15 Uhr wird in
Zürich eine Orientierung über die Konzeption der
Ausbildungen durchgeführt. Interessenten wollen
sich bitte anmelden.

HERZLICHE EINLADUNG

ZU EINEM BESUCHSTAG

BEI MUSIK HUG!

Lassen Sie Ihre Schüler einmal

sehen, wie eine Geige verleimt, ein

Klavier gestimmt oder
eine Querflöte revidiert wird Und

lassen Sie Ihre Schüler durch unsere

Fachleute über nahezu alle
Instrumente ausführend informieren.

Dazu darfjeder Schüler einmal nach

Lust und Laune die Instrumente

selber ausprobieren.
Ein Anruf genügt, die Musik Hug

Mitarbeiter heissen Sie herzlich

willkommen.

Musik Hug
Musik ist uns alles.

Zürich, Basel, Luzern, St. Gallen, Winterthur,
Solothurn, Lausanne, Neuchâtel, Sion
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Nostalgisches Traum-
Bild?

«Dransseii ein Neimen, Qae/Zen,
Sc/iwe/Zen, Spriessen, Grünen, ß/ü-
Zien, ein Weifen, Wagen and Zagen,
ein m/7/i'onengesia/lig Werden, Ver-
/üngen, Erneuern - Lefeen, Leben,
Leben/
Und wir Kapifa/eseZ Zcauen immer
und immer am Dürr/affer der ßü-
cber. Die Zabre rinnen afe Walser im
Sc/iussfcanaZ au/ das AZü/i/rad der
Zeil mil dem ewigen Umgang, «nd
wir baben nicbf ge/ebrf, nicbf/renen
ge/ebrf, nicbf erhoben und erZiawf.
Obne innere Erhebung - das Leben
einer Schindmähre/»
Simon Gfeller, im «Vermäc/ifnis»

So// das ßi/d der Sfnbe im Ûss/inger
Vie/zwecMiai« aa/ ßa/ienberg eine
Zeil ver/c/ären, in der die meisfen
Erwachsenen und Z/eranwachsenden
nnfer Arbeite- und Zeif-bedingangen
/ebfen, die ans beule ««nmensc/i/ic/i»
erscheinen? keineswegs; es erinnert
uns an eine Epoche mif anderen Er-
/abrangen der Zeif und des ßaumes:
Die Wohn-Sfube war hein au/ eine
einzige Eunhfion zubereifefer Ort;
«Leben» in a// seinen Formen ereig-
nefe sich darin: ///er wurde gegessen,
gesponnen, gewoben, gesch/a/en, ge-
h'ebf, geboren auch und gestorben.
Z/ier /ebfen Menschen, die noch
wussfen, «wo das ßrof herhommf»;
sie baffen einen anderen Umgang mif
dem ßoden, mif ihrem Lebens-
ßaum, und mif der Zeif, ihrer Le-
bens-Zeif. Zwar b/ieb ihnen wenig
«verhahensbe/iebige» Frei-Zeif, doch
wurden sie m'chf zersfreuf durch ein
Überangebot an Ztonswwierbaren Zn-
ha/fen. Freiheit, «Ffetibi/ifäf», die
Quai der Wah/ bannten sie bäum.
Und dennoch /anden sie Musse zu
re/Zebfieren, sie «beugten» sich über
Dinge, die sie ei/ü/Zfen, die ihrem
Dasein, ihrer Arbeit wie ihrer Le-
benszeif einen Grund und sinnvoZZe
Dimensionen gaben.
LMai/987 Z.

Inhalt

1

Zur Sache
Leonhard Jost: Flexibilität - nicht nur eine Sache der Arbeitszeit
Die eingehende Erörterung der «flexiblen Arbeitszeit» im Bereich der Wirtschaft
(Beilage «B+W», S. 17 bis 24) führt zur Besinnung auf Flexibilität als möglicher
Leitgedanke im Bildungskonzept. Der Hauptartikel schildert ein Beispiel schuli-
scher Beweglichkeit: die Abkehr von der traditionellen Notengebung, ohne dabei
auf Bewertung der schulischen Leistung zu verzichten (S. 7 bis 12).- Ein weiteres
Exempel flexibler Unterrichtsgestaltung ist die aus der Situation der Umwelt
heraus entwickelte «umweit-politische» Aktion der Spreitenbacher Lehrer (S. 5

und 46 f.), ein Lehrstück, das auch die Beweglichkeit der Redaktion herausfor-
derte

5 und 46 bis 48
Leserbriefe
Ein Lehrstück in Umwelt-Erziehung
Ein Presse-Kommentar zu einer engagierten Umweltschutz-Aktion von Lehrerin-
nen, Lehrern, Schülerinnen und Schülern sowie Eltern in Spreitenbach AG
erfordert eine ausführliche «Gegendarstellung» (Basisinformation) und weitere
Kommentierung; der ungewöhnlich umfangreich eingeräumte Platz für eine
Leser-Reaktion ist gerechtfertigt, bildet das Ganze doch ein Lehrstück zur
Umweltproblematik und zur staatsbürgerlichen Erziehung. Vielleicht provoziert
es weitere Leser-Reaktionen?

7 bis 12

Bildung / Schulpolitik
Alex Buff: Schülerbeurteilung einmal anders: Auf Noten wird verzichtet
Sind Noten liebgewordene, obwohl mit vielen Mängeln behaftete Illusionen?
Wen und was bewerten sie, wem dienen sie? Kann auf Beurteilung (in irgendwel-
eher Form) überhaupt verzichtet werden?
Alex Buff berichtet über einen wegweisenden bernischen Schulversuch, dessen

Zielsetzung Leistungskontrolle (als Hilfe für Schüler, Eltern und Lehrer) und
Förderung (als pädagogischer Auftrag) sind. Beide Anliegen lassen sich ohne die
übliche Notengebung in nachweisbar befriedigender Weise erfüllen

17 bis 28
Unterricht
Die Beilage «BILDUNG UND WIRTSCHAFT» ist ganz dem Thema der
Arbeitszeitgestaltung gewidmet; dabei ist nicht nur über wirtschaftliche Bedin-
gungen der Arbeitszeitflexibilisierung, sondern auch über Zeit-Erfüllung und
Lebensqualität vertieft nachzudenken
Francesca Hauswirth: Flexible Arbeitszeiten (S. 17 ff.)
Zwölf Thesen des SGB zur Verkürzung und Gestaltung der Arbeitszeit (S. 23)
Dr. P. Hasler: Stellungnahme aus Arbeitgeber-Sicht (S. 23 f.)

Beilage «DAS JUGENDBUCH» (S. 25 ff.)
Die 3. Ausgabe der Jugendbuch-Rezensionen empfiehlt wertvolle Bücher zu den
Bereichen «Lebensprobleme, Lebensgestaltung», «Alltagsgeschichten» sowie
«Frühere Zeiten - Geschichte»
SLZ extra (S. 30)

37 bis 40
Schweizerischer Lehrerverein: Bulletin
Urs Schildknecht: Das schweizerische Schulwesen - ein Balanceakt zwischen
Föderalismus und Zentralismus (S. 37 ff.)
Auch dies ein Beitrag zum Grundthema dieser «SLZ»; denn die strukturellen
Bedingungen des Schulwesens entscheiden auch über die «Flexibilität», über die
Reformfähigkeit des Systems
Aus den Sektionen: GL, AG, SG, BL (S. 39)
Informationen über Fortschritte in den Arbeitsbedingungen
Peter Gentinetta: CESDOC - eidgenössisch und kantonal (S. 40)
Ziele und Dienstleistungen der Schweizerischen Dokumentationsstelle für Schul-
und Bildungsfragen

45 bis 49

Magazin
Aktuell (S. 45); Kurse (S. 48)
SLV-Studienreisen im Sommer 1987 (S. 49)
Impressum(48); Bezugsquellenverzeichnis (S. 52 f.)
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/V£(/

A/fte/tab/äffer /Cop/e/vor/ogen

«S/rom aus Wasser»

Für die Mittel- und Oberstufe.
Mit Zeichnungen und Fotografien über:

• Die verschiedenen Kraftwerk-Typen

• Funktionsweise der wichtigsten Turbinen

• Talsperren (Bogen- und Gewichts-
Staumauern, Staudämme)

• Vom Kraftwerk zum Verbraucher

• Berechnungsaufgaben

2x16Arbeitsblätter Fr. 12-
(inkl. Lösungen)
20 Kopiervorlagen Fr. 8.-

Bestellung >§
Senden Sie mir bitte

1 I Ex. Arbeitsblätter zu Fr. 12-
I 1 Ex. Kopiervorlagen zu Fr. 8-
Name:

Vorname:

Schulhaus:

PLZ/Ort:

Datum:

Unterschrift:

Einsenden an:

Informationsstelle für Elektrizitätsanwendung
Postfach, 8023 Zürich, Tel. Ol 211 03 55

ANPASSUNG
AUF REZEPT
Die fortschreitende Medizinierung
auffälligen Verhaltens von Kin
dern und Jugendlichen.
Von Reinhard Voss, 220 Seiten,
broschiert, Fr. 33.10
Kinder und Jugendliche werden zu
Tausenden mit Psychopharmaka behan-^
delt mit dem Ziel der Normierung.
Der Zwang, Störungen aufzuspüren
und zu beseitigen, beruht auf einem
technokratischen Menschenbild,
dem als „gestört" alle Verhaltens-
weisen gelten, die nicht gewinnbringend anzuwenden
sind. Ein interdisziplinärer Ansatz, der das Kind als Per-
son einbezieht und nicht als Störer isoliert, kann einen
Perspektivenwechsel herbeiführen. Reinhard Voss weist
einen Weg der kleinen Schritte aus der Sackgasse.

Hartmutvon Hentia
„HUMANISIERUNG"

— eine verschämte Rückkehr zur Pädagogik?
Andere Wege zur Veränderung der Schule.

70 Seiten, broschiert, ca. Fr. 16.80
Schule bedarf der dauernden Reform. Der Massstab zur
Korrektur liegt aber nicht in der Politik, sondern in der
Pädagogik.Von Hentigs Streitschrift setzt ideologischer
Konfrontation pädagogisches Denken entgegen und be-

gründet überzeugend die Notwendigkeit einer fort-
gesetzten pädagogischen Reform.

Klett-Cotta^

Musik-Akademie der Stadt Basel
Konservatorium

Seminar für Schulmusik I

Ziel der Ausbildung ist die fachliche und pädagogische Qualifika-
tion als Schulmusiker für die Sekundarstufe I (5. bis 9. Schuljahr).
Mit dem Schulmusikstudium ist das Universitätsstudium für ein
oder zwei andere Schulfächer gekoppelt. Dieser Ausbildungs-
gang führt zum Basler Mittellehrerdiplom. Die Studiendauer
beträgt etwa 9 Semester.

Seminar für Schulmusik II

Ziel der Ausbildung ist die fachliche und pädagogische Qualifika-
tion als Schulmusiker für die Sekundarstufe I und II (5. Schuljahr
bis Maturität).
Es sind drei Ausbildungsvarianten möglich:
A) Schulmusiker mit Lehrdiplom (Sologesang oder Instrument)
B) Schulmusiker mit Chorleiterdiplom
C) Schulmusiker mit musikwissenschaftlichem Schwerpunkt
Die Studiendauer für alle Varianten beträgt etwa 11 Semester.
Die Ausbildung zum Schulmusiker I und II erfolgt an der Musik-
Akademie (Fachstudium Musik), am kantonalen Lehrerseminar
(pädagogische Ausbildung) sowie an der Universität (musikwis-
senschaftliche Kurse, Schulfachstudium).
Anmeldeschluss für das Schuljahr 1987/88:30. Juni.
Weitere Informationen, insbesondere auch über die Vorausset-
zungen zum Studium, können den speziellen Prospekten entnom-
men werden. Sie sind erhältlich im Sekretariat des Konservato-
riums Basel, Leonhardsstrasse 6, 4051 Basel, Telefon 061

25 57 22. Auskunft und Beratung beim Leiter des Schulmusik-
Seminars, Dr. P. Kälin.

SLZ 10. 14. Mai 1987



«Phono-Graphie»
In einer Hausaufgabe schrieb einer mei-
ner Schüler unter anderem die folgenden
zwei Worte:
«BIER OBER»
Was meinte er damit?

Eingesandt von 7". K. in IE.

(jjraqny auaij irajuapisEid
-sapung uapuarapure sap uauiBfq uaQ)

Basisinformation notwendig
In der «SLZ» vom 2. April 1987 erschien
unter der Rubrik «Leserbriefe» der Kom-
mentar der Redaktion einer Aargauer
Zeitung, unterzeichnet mit dem Namen
der betreffenden Zeitung,
t/m was ist es in/ra/r/ic/i in unserer APtion
«Offener Brie/ an die Po/iii/rer» vom Zetz-

ten /anwar gegangen? 50 Lehrkräfte der
knapp 7500 Seelen zählenden Gemeinde
Spreitenbach haben mit ihren Schülern
und Schülerinnen über die alarmierende
Schwarzverfärbung des Neuschnees dis-
kutiert. Experimente wurden mit dem
Schnee gemacht, das aargauische Ami/wr
Ew/dr>'giene wwrde /consw/fiert, Luftdaten
wurden eingefordert, Verordnungen gele-
sen, Grenzwerte interpretiert. In der Pol-

ge verfassten einige Lehrkräfte (darunter
auch ich) einen «Offenen Brie/» an den

Begierwngsraf des Kantons Aargau, in
welchem wir uns über die Untätigkeit der
politischen Instanzen und über ihr grosses
Schweigen beklagten. Dieser Brief wurde
den Oberstufenschülern und Oberstufen-
Schülerinnen mit nach Hause gegeben
(ohne MitnahmeVerpflichtung) mit dem

Auftrag, unser .Schreiben mir den Eitern
zu disputieren. Im Anschluss daran konn-
ten sowohl Eltern wie auch Jugendliche
selbst (und natürlich auf eigenen
Wunsch) unterschreiben oder es bleiben
lassen. 502 I/ntersc/zriften von ScPü/ern

(ScPü/erinnen) und gegen 400 t/nterscftri/-
ten von E/iern Pamen innert zwei Pagen
zurücP. 50 LePrPrä/te Paffen eben/a/Zs un-
ferzeicPnef. Der offene Brief wurde dem

Regierungsrat überwiesen. Unsere Ak-
tion wurde in der Aargauer Presse und im
«Tages-Anzeiger» fast durchwegs positiv
aufgenommen und kommentiert - Aus-
nähme, besagter Kommentar des «Aar-

gauer Eagb/affs».

Zu unserem VorgePen
Warum haben wir uns an die Regierung
gewendet? Nach unserer Überzeugung
und nach der Überzeugung vieler Exper-
ten gehen wir innerhalb der nächsten 10

bis 20 Jahren einem Ökokollaps entge-
gen, in dem Sinne, dass unsere Lebens-
grundlagen zerstört sein werden. Zeit
bleibt uns absolut keine mehr. Weiche

Leserbriefe

Offener Brief

von LePrPröften, ScPü/er/nnen, .S'cPü/ern «nd£/terrt der ScPu/e SpreitenPaeP
an den Begierungsrat und d/e verantworf/icAen BePörden des Kantons
und der Gemeinden des Aa/gaus
Sehr geehrter Begierungsrat, sePrgeePrte BePördenmifg/ieder
Seif /apren stirbt der Wa/d. Seif /aPren versucPen gewisse Kreise uns weiszwmacPen,
dass die scP/ecPfe Lufttyua/ifäf nur zu einem geringen Anted da/ür verantworf/icP sei.
Vie/e von uns ieiden bereits Peute an Ai/ergien und BroncPiai/eiden, die nacP AnsicPf
der Arzte au/ Emwe/fgifte zurücPzu/ühren sind. Wasser und Böden sind mePr und
mePrgetränPt von giftigen CPemiPa/ien.
Wir, die wir die We/f um uns mit offenen Augen beobacPfen, sePen mePr und mePr
unsere GesundPeif und unsere ZuPun/f bedroPf. Das macPt uns Angst.
Seit einigen Tagen ist wegen der momentanen Weffer/age die Ew/f besonders schmutzig.
Einige von uns Paben in G/äsern Obe//7äcPenscPnee gesc/imo/zen. ZurücPgeb/ieben ist
eine dunP/e, trübe Brühe. Was wiry'aPrein, y'ahraus einatmen, wird au/einmal sicPtbar.
Mit Entsetzen nePmen wir Kenntnis davon, dass das, was den ScPnee dwnPe/ ver/ärbf,
unser eigener DrecP ist, der au/ttns zurücP/ä/ft.
Dür/en die E/tern iPre K/einPinder unter diesen Emsfänden nocP im .ScPnee spie/en
Zossen?

Der Wa/d stirbt, Menschen und Eiere werden mePr und mePr vergiftet, Wasser und
A'aPrwwg macPen uns PranP.
Der näcPsfe Begen wird diese Prob/eme nicPt «bereinigen».
Liebe Po/itiPer, Ziebe BePörden, müssen die VögeZ wirP/icP zuerst tot vor 7Pre Eüsse
/aZZen, bis .Sie etwas unternePmen?
Warum wurde in diesen Pagen, in denen die Lu/t tägZicP scP/ecPfer und giftiger wurde,
von ZPnen nicPfs unternommen? Keine EinscPränPungen und BescPränPungen, die wir
aZZe versfanden Pätten? BisPer Paben .Sie geschwiegen, warum? Wir erwarten /Pre
Antwort, eine Antwort, die unsere Zungen und Jüngsten auch in 20 /aPren nocP
be/riedigf, eine Antwort, zu der .Sie auch dann nocP stehen Pönnen.
22.7.7957

Unterschrift ScPü/erft'n)
bitte anPreuzen

E/tern LePrPra/f

Mitarbeiter dieser Nummer
Seite 1, 3, 47 u. a. : Dr. L. Jost, Chef-
redaktor «SLZ», Küttigen; Seite 5:

Lehrer aus Spreitenbach; Seite 7: Alex
buff, Amt für Unterrichtsforschung
und -planung, c/o ED Bern; Seite 17 bis
24: Lrancesca Hauswirth, Bern; Ja-
roslaw Trachsel, Zürich; Dr. P. Has-
LER, Zürich; Seiten 25 bis 28: Werner
Gadient und Mitglieder der Jugend-
schriftenkommission SLV/SLiV; Seite
37 ff.: Urs Schildknecht, ZS SLV,
Zürich; Seite 39: Sektionskorrespon-
denten AG, GL, SG; Seite 40: Dr.
Peter Gentinetta, Direktor des CES-
DOC, Genf; Seite 47: Regierungsrat
des Kt. Aargau.
Bi/dnacPweis:
Titelbild: Ernst StäHELI, Lehrer, Rei-
nach AG; Seite 8, 38: Hermenegild
Heuberger, Hergiswil; Seite 17: Loto
SBB
ProspePf-BeZZagen :

- Verlagsprogramm 1987/88 der
ZKMK

- «Biologie heute», (Schroedel).

andere /nsfanz Zn der .S'cPweZz Pann ra-
scher und e/ftzZenter PandeZn aZs eZne Kan-
fonsregZerung? Sie kann, wie kaum eine
andere Instanz, Einsichten erhalten in
das, was uns bedroht, sie kann alle er-
denklichen Massnahmen vorschlagen,
einführen und durchsetzen zur Verbesse-

rung der Umweltbedingungen. Die aar-
gauische Regierung ist unserer Ansicht
nach in dieser Hinsicht zu we/tig einsicP-
fZg, weder e//ePfiv Pande/nd noch bereif,
aZZes nur Mög/icPe zu veranlassen und zu
unternehmen, um die Katastrophe (sie ist
y'a z. E. schon /angst da) einzugrenzen.
Abwarten, nichts übereilen, auf Druck ab

und zu handeln, heisst die Devise. Wo
diese Regierung ihre Schwerpunkte sieht,
ist aus ihrem Antwortschreiben an uns
ersichtlich: Weniger Töffli fahren für Ju-

gendliche und weniger Parkplätze für
(wahrscheinlich grüne) Lehrkräfte. Kein
Wort über das Durchsetzen (wenn nötig
mit poZZzeZZZcPen Massnahmen, wie in an-
dern Bereichen auch) von bereits rechts-

Prä/figen Massnahmen und Besfimmun-

gen. Beispiele: Einhalten der Höchstge-
L i
^2355^
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Weiterbildung
Seminare

Wenn Sie als Fremd-
sprachenlehrer wieder
einmal zum Fremd-
sprachenlehrer sollten

dann besuchen Sie doch im Juli oder
August 1987 einen unserer Weiterbildungskurse.

Während 2 oder 4 Wochen setzen Sie Ihre Sprachkenntnisse sowie
Ihr Wissen über Lehrmethoden und -material auf den neuesten Stand.
Die Kurse finden in den folgenden Städten statt:

für Englisch in London
Bournemouth
Torquay

für Französisch in Parisin

in Florenz
in Madrid
in Köln

für Italienisch
für Spanisch
für Deutsch
Wenn Sie interessiert sind, verlangen Sie bitte unseren Prospekt oder
rufen Sie uns einfach an: 01/482 5040

Ute"Cambridge orBourr^

Stiftung für Europäische Sprach- und Bildungszentren
Seestrasse 247, 8038 Zürich

cUftOCcJülftcA 0Wir bringen Sie zur Sprache

<>
HOME LANGUAGE

LESSONS

H

Lernen Sie Englisch in
England oder in den USA
(resp. Französisch in
Frankreich)

im Hause Ihres PRIVATLEHRERS
DIE effiziente Lernmethode für Jugendliche und
Erwachsene. Infos: Henry Braun, 2725 Le Noirmont,
Telefon 039 53 15 53, Fax 039 53 14 75

Die grosse Chance
Ihres Lebens
Glück, Liebe und Zuneigung warten
auf Sie. Einfach Coupon einsenden.
Wir unterbreiten Ihnen dann kostenlos
unsere grosse Partner-Auswahl-Liste.
Name:

Vorname:

Str./Nr,:

PLZ/Ort:

Beruf:

Geb.-Dat.:

Tel. P: G:

Zivilstand

COPAN
Postfach 51
8570 Weinfelden

MASSAGE-
SCHULE
Seriöse Schulung
z.T. mit arztlichem Diplomabschluss

Ausbildungs-Kurse
— Fusspflege/Pédicure
— Fuss-Reflexzonen-Massage
— Sport-/Kondltions-Massage
— Manuelle Lymphdrainage

Halbjahresschule /( A
je vormittags
Abendschule
auch für Privat ç
Institut SEMPER SANUS
8027 Zürich, Lavaterstrasse 44
(Bhf. Ertge)Tel.01/2027677(9-12 Uhr)

institut Richelieu
école de français

1004 lausanne

7, rue du Clos-de-Bulle
Telefon 021 23 27 18

Wir unterrichten nur ein Fach

Französisch
Vertrauen Sie der spezialisierten Schule

Sommerferienkurse
Verlangen Sie Prospekte

Ausbildung
in Angewandter Psychologie

Studienrichtung Berufsberatung
Diese Vollzeitausbildung wird durch das Seminar für Angewandte

Psychologie in Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Verband
für Berufsberatung durchgeführt.

Das Diplom wird vom BIGA und von den Kantonen anerkannt.

Dauer: 7 Semester

Tätigkeitsbereiche: Beratung von Jugendlichen und Erwachsenen
(Laufbahnberatung) in der öffentlichen Berufsberatung, in der

Invalidenversicherung und in privaten, sozialen und schulischen
Institutionen mit Berufsberatungsaufgaben.

Beginn der Ausbildung: 26. Oktober 1987

Ausführliche Informationsschrift durch: Seminar für Angewandte
Psychologie, Zeltweg 63,8032 Zürich, Telefon 01 251 16 67

Camphill-Seminar für Sozialtherapie Beitenwil
3076 Worb/Bem (anthroposophische Grundlage, berufsbegleitend)

Beginn des neuen Ausbildungskurses im August 1987. Vor-
praktikum ab Ostern 1987 erwünscht.

Auskunft durch die Seminarleitung
STIFTUNG HUMANUS-HAUS, Beitenwil, 3076 Worb BE

Rudolf Steiner-Lehrerseminar
Ittigen BE

Im April 1988 wird ein neuer

Seminarkurs

eröffnet für Lehrerinnen und Lehrer, die auf der
Grundlage der anthroposophischen Pädagogik tätig
sein wollen. Der Kurs dauert zwei Jahre und ist
ganztägig (freiér Samstag). Der Lehrplan enthält vor
allem das Erarbeiten der von Rudolf Steiner begrün-
deten Menschenkunde, die Methodik der einzelnen
Unterrichtsfächer sowie künstlerische Kurse in Eu-
rhythmie, Sprachgestaltung, Malen, Plastifizieren,
Schnitzen, Zeichnen, Singen, Musik usw.

Aufnahmebedingungen: Zurückgelegtes 21. AI-

tersjahr, Maturität oder Lehrerpatent, Berufslehre
mit Berufspraxis, Musik- oder anderes Studium. Die
Aufnahme erfolgt nach eingehender Besprechung
mit der Seminarleitung.

Anmeldeschluss: 31. Dezember 1987

Für das Lehrerkollegium:
B. Aeschlimann Dr. H. Eymann H. Hari

Interessenten erhalten Unterlagen auf Anfrage:
Rudolf Steiner-Lehrerseminar,
Asylstrasse 51, CH-3063 Ittigen BE
Sekretariat, Telefon 031 58 51 08 (Eva Gmelin)
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Bildung

Schülerbeurteilung
einmal anders:

Auf Noten wird verzichtet
Alex BUFF vom Amt für Unterrichtsforschung und -planung der bernischen
Erziehungsdirektion berichtet über einen Versuch mit neuen Formen der

Schülerbeurteilung im Kanton Bern. Diese «Gretchenfrage» schulischer Bildung
muss allen Betroffenen - und das sind Schüler, Lehrer, Eltern und Schulbehörden -

immer wieder gestellt werden.

Wie exakt und objektiv sind Noten?

Der Streit für und wider die Noten ist fast so alt
wie die Noten selber. Unzählige Anläufe sind
bisher unternommen worden, um sie für gewisse
Fächer oder ganz abzuschaffen, sie durch Worte
zu ergänzen oder mit der Benotung von Schüler-
leistungen nicht schon von der ersten Klasse an zu
beginnen. Allen Versuchen, die Bedeutung der
Noten bei der Schülerbeurteilung einzuschränken,
ist bisher ein eher geringer Erfolg beschieden

gewesen. Noten haben sich als recht solides Boll-
werk erwiesen, welches so schnell nicht zu schlei-
fen ist. Die kürzliche Ablehnung eines Postulats
nach notenfreier erster und zweiter Klasse durch
den Aargauer Grossen Rat ist dafür ein Beispiel.

Die liebgewonnene Illusion

Für viele sind die Noten nach wie vor Ausdruck
von Klarheit, Exaktheit und Objektivität. Man
muss hier also einmal mehr auf die Forschurtgser-
gebnme verweisen, die klar zeigen, dass

- Lehrer die Tendenz haben, diese/he Schü/erar-
bed, unabhängig vom Fach, zu verschiedenen

Zeitpunkten unterschied/ich zu bewerten,

- verschiedene Lehrer diese/ben Schü/erarbeiien,
unabhängig vom Fach, nichi g/eich beurteiien,

- die Noten durch Sympathien und Antipathien
verzerrt werden,

- Noten in ihrer Mehrheit nur unter Bezugnahme
au/ das Leistungsspektrum der eigenen F/asse
zustande kommen,

- Noten in der Fege/ nicht nur über den Leistungs-
stand, sondern auch über die zukün/tige Lei-
stungsentwick/ung, die vermutete Leistungs/ä-

higkeit usw. Auskun/f geben und überdies ge/e-
gent/ich dazu benützt werden, um Schwache an-
zuspornen und Fau/e zu mahnen.

Diese Liste der den Noten zu Recht angelasteten
Mängel ist keineswegs vollständig. Sie genügt
aber, um die Vorstellung von Klarheit, Exaktheit
und Objektivität der Noten als/ragwürdig erschei-
nen zu lassen.

Mängelliste
Die F/arheit der Note besteht einzig und allein im
Symbol der Ziffer. Worauf sie sich inhaltlich letzt-
lieh bezieht, bleibt unklar und der Interpretation
des Lesers überlassen. Überdies geben Noten in
keiner Weise differenzierte Hinweise darüber, wo
dem Kind konkret geho//en werden müsste, wenn
es beispielsweise eine Vier im Rechnen hat.
Von Exaktheit und Objektivität der Leistungsbeur-
teilung kann ebenfalls nicht die Rede sein, wenn
sich die Vergabe von Noten als anfällig erweist
gegenüber Merkmalen wie Geschlecht, soziale
Schicht usw. und wenn gleiche Arbeiten verschie-
den bewertet werden.

Das Schülerrecht
auf angemessene Beurteilung
Vor diesem Hintergrund ist es höchst fragwürdig,
Promotions- und Übertrittsentscheide primär auf
der Basis von Noten zu fällen. Die Noten sind nun
einmal in ihrem Zustandekommen mit soviel
Zufälligkeit und Willkürlichkeit behaftet, dass ein
Vergleich der Noten verschiedener Lehrer einfach
nicht statthaft ist, und dies erst recht nicht, wenn
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Schulpolitik

zur Urtei/sbi/dung über den Scbü/er bzw. seine
weitere Laufbahn. Der Schule kommt neben ihrer
Aufgabe «Bildung und Erziehung der Kinder» via
Zeugnisse auch noch eine wichtige Funktion bei
der (Vor-)Auslese von geeignetem Nachwuchs für
bestimmte Stellen in Wirtschaft, Verwaltung,
Wissenschaft usw. zu. Diese Doppelaufgabe der
Schule, individue/Ze SiZdung und Erziehung auf
der einen und SeZe/ttion auf der anderen Seite, ist
eine Realität, der man sich zu stellen hat, und die
auch bei der Neukonzeption der Schülerbeurtei-
lung berücksichtigt werden muss.

Für eine neue Form
der Schülerbeurteilung
Ein genereller Verzicht auf Beurteilung kommt
keinesfalls in Frage, da die ßeurteiZung ein intégra-
/er ßesfandteiZ des Lebr-Lern-Proze55e^ ist.
Die neue Form der Schülerbeurteilung müsste
also einerseits derart sein, dass der fäg/icbe indivi-
dueZZe Lernprozess besser unterstützt werden
könnte, und anderseits auch differenziertere,
umfassendere /n/ormationen /ür AusZese- und
Promorions-, bzw. Lari/bahnentscheü/e zur Ver/ü-
gwng ständen.
Mit dieser Zielsetzung läuft im Kanton Bern seit
fünf Jahren ein Schulversuch. Er wird im folgen-
den näher dargestellt.

Um die obige Aussage richtig zu verstehen, muss
man sich vorerst einmal fragen, in welchem
Zusammenhang Noten eigentlich hauptsächlich
gemacht werden. Die Schri/prajc/s zeigt, dass sie
für die tägliche Arbeit mit den Kindern eine eher
untergeordnete Rolle spielen, denn so/ortige,
individueZZ differenzierte Püc/cmeZdungen erweisen
steh hier a/s pädagogisch sinn- and wirhungsvoZZer.
Zudem braucht der Lehrer unter eine Schülerar-
beit keine Noten zu setzen, um zu wissen, wo der
Schüler steht, ob er etwas begriffen hat.

Noten als «Steuerungshilfe»
Note« werden vor ai/em im J/inbZick ari/das nach-
sie Zewgnis, den Übertritt gemacht. Dies ist pri-
mär, weil heute an den meisten Schulen nach wie
vor jedes Semester oder jedes Jahr eine Schüler-
beurteilung in Form von Noten gesetzlich verlangt
wird. Dieser Umstand verweist auf die Tatsache,
dass Schülerbeurteilung nicht nur einen klassenin-
ternen Vorgang darstellt, sondern auch im Inter-
esse externer Kreise - Eltern, Behörden, Lehr-
meister, abnehmende Schulen usw. - vorgenom-
men wird. Ein Zeugnis ist /ür sie eine Grundlage

postuliert wird, dass der SchüZer ein Anrecht au/
eine gerechte und differenzierte ßeurteiZung habe.
Führt man sich vor Augen, welch weitreichende
Folgen ein schlechtes Zeugnis haben kann, so ist
dieses Recht in seiner Bedeutung nicht hoch
genug einzuschätzen.

Lehrerinnen und Lehrer könnten
auf Noten verzichten
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Ein wegweisender Schulversuch

Die Unzulänglichkeiten der Schülerbeurteilung
mittels Noten veranlassten 1980 drei l./2.-Klass-
Lehrerinnen, bei der Erziehungsdirektion des

Kantons Bern die Durchführung eines Schulver-
suchs mit einer anderen Form der Schülerbeurtei-
lung zu beantragen. Dieser wurde im Rahmen des

SIPRI-Projekts bewilligt.
7m Sc/iM//'a/ir 7987/52 er/o/gte der Start /ür drei
K/assen mir rund 50 Kindern, /m 5c/iu/;'aiir 7954/
55 wurde der Versuch auch au/ das 5. SchuZ/ahr
ausgedehnt. //eure (7956/57) nehmen rund 75 K/as-
sen und rund 7 70 Kinder am Versuch /ei/.

Förderung als pädagogisches Anliegen
Zenira/e AnZiegen des Sc/udversuc/is sind eine

um/assende Förderung und ßeurtei/ung der Kinder
sowie der Forrang der pädagogischen Au/gaben
der Schu/e. Umfassende Förderung und Beurtei-
lung bedeutet, dass nicht nur der Intellekt, son-
dem auch andere Bereiche wie etwa Sozial- und
Arbeits-/Lernverhalten - letztere sind wichtige
Voraussetzungen für gute intellektuelle Leistun-
gen - systematisch(er) geschult und beurteilt wer-
den. Individuelle Lernwege und Schwierigkeiten
sollen besser analysiert und in der Unterrichtsge-
staltung berücksichtigt werden. Man bemüht sich,
die Kinder in ihrer jeweiligen Einzigartigkeit zu
erfassen und zu verstehen, um seine pädagogi-
sehen Massnahmen angemessen darauf abstim-
men zu können.

Leistungskontrolle als Hilfe
Durch die Betonung des pädagogischen Auftrags
der Schule steht die Förderung der Kinder im
Zentrum des Unterrichts. Die se/ektive Funktion
in Form von verg/eZchenäcn Prü/ungen hat zurück-
zustehen. D/es bedeutet aber keineswegs, dass au/
Leistung und Leistungsbeurtei/ung verzichtet wird.
Auch im Schulversuch finden Lernkontrollen
statt. Sie dienen aber in erster Linie dazu, Defi-
zite, Probleme einzelner Schüler aufzudecken, um
gezielt helfen zu können. Diese Kontrollen dienen
also auch einer Verbesserung bzw. einer optima-
len Steuerung des Unterrichts. Zusammenfas-
sende, abschliessende Urteile über den Leistungs-
stand werden erst gegen Ende eines jeden Schul-
jahres abgegeben.
Durch eine spezifische Form der Schülerbeurtei-
lung in Verbindung mit einem individualisierteren
Unterricht will man das Kind als Gesamtperson
umfänglicher und besser fördern.

Schülerbeurteilung einmal anders!

Der Lehrer richtet sein Augenmerk vor allem auf
den Lernprozess, also auf den Verlauf des Ler-
nens und die auftauchenden Schwierigkeiten. Das
Produkt, die Menge der gelösten Aufgaben, ist
zweitrangig. Die Beurteilung konzentriert sich
darauf, «wie» ein Schüler etwas lernt. Diese Zern-

prozesjuatersfützende öeurtei/ung ist ein Bestand-
te/Z des tägZichen Unterrichts. Der Lehrer prakti-
ziert sie, indem er durch gezielte Rückmeldungen
dem Schüler zeigen kann, wo seine «Knöpfe»
sind, inwiefern seine Antworten nicht befriedigen.
Die lernprozessunterstützende Schülerbeurteilung
in den Unterricht einzubauen ist aber keine einfa-
che Sache. Sollen Lehrer und Schüler optimal
davon profitieren, braucht es einige Übung und
Erfahrung.
Diese Art der Beurteilung hat den Vorteil einer
e/jfektiven 7/iZ/e /ür die Schü/er hinsichtlich der
Erweiterung seiner Sachkompetenz; sie fördert
auch die persönliche Begegnung mit dem Kind. Fs
erZebt die Lehrkra/t nan vie/ stärker a/s 7/eZ/er and
vie/ weniger a/s Richter, weicher Z/rtei/e in Form
von /Voten /ä/Zt. Dies wiederum dürfte sich positiv
auf das Vertrauensverhältnis auswirken und es

den Kindern erleichtern, Schwächen einzugeste-
hen und Hilfe zu suchen.

Orte mit VersuchskZassen
7 Bern
2 Biet
5 Diefersw/7
4 /Vida«
5 SeewiZ

Die Lekrkrä/te werden au/ eigenen Wunsch von einem
Berater des Amtes/iir C/nterrichö/orschung beg/eitet.
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Lernzielorientierte Tests als Hilfe
für Lehrer und Schüler

Gegen Ende des Jahres, wenn im Hinblick auf die
bevorstehende Promotion zusammenfassende
Urteile über den Leistungsstand anstehen, werden
im Versuch informelle, lernzielorientierte Lei-
stungstests durchgeführt. Sie beziehen sich nur auf
einige, für die erfolgreiche Fortsetzung der Schul-
laufbahn notwendige Kenntnisse und Fertigkeiten
in den Promotionsfächern, /m Lau/e des 5c/iu/;'a/i-
res wird aber viel mekr vermifte/t, a/s am Ende

geprüft und dokumentiert wird.

Bei der Festlegung der Lernziele orientierte man
sich am bernischen Lehrplan und den darin gefor-
derten Basiskenntnissen und -fertigkeiten. Mit
den im Moment vorliegenden Tests können bis
auf wenige Ausnahmen alle geforderten Lernziele
im ersten bis dritten Schuljahr in den Fächern
Sprache und Rechnen überprüft werden.
«Informell» heisst, dass die Leistungstests von den
Lehrkräften selber mit Unterstützung ihres Bera-
ters entwickelt worden sind.

Nachfolgend ein ßeispie/ /ür einen so/eben Lei-
stungrtest:

S 2.3

TEST: SPRÄCHE 2.KLASSE

MüWcrj haben einen Er is+ —
' & heisst *Die Kinder hoben ihn

.'Sie mit ihm.'Einmal
^malen sie, ihn mit ar>.
Er Ist rot und .'Dann rennt er

Zuerst erkennt ihn Frau Mû Wer
nicht mehr.'Doch dann erkennt sie ihn
on seinen ."sie ihn.

Wieso lernzielorientiere Leistungstests?

In einem einheitlichen Beurteilungsmassstab ist
klar festgelegt, wann ein Lernziel als erreicht
angesehen werden kann. Die Lernzieltests werden
jeweils ungefähr in den letzten acht Wochen des

Schuljahres durchgeführt. Dies ist sinnvoll, weil ja
der Leistungsstand am Schluss des Jahres festge-
stellt werden soll. Da nicht der gesamte behan-
delte Stoff überprüft wird und man sich auch nicht
speziell auf diese Lernzieltests vorbereitet, kommt
es auch zu keiner Über/astung der Sckü/er durck
Prüfungen und auch nickt zu einem spezief/en
Prü/wngsdrwck.
Der grosse Vorteil einer lernzielorientierten Beur-
teilung liegt darin, dass die Leistungen eines Kin-
des unabküngig von denjenigen seiner Afiteckü/er
beurteilt werden. Dies ist vor allem im Hinblick
auf Selektionsentscheide von Bedeutung. Ob ein
Kind nun in einer «starken» oder «schwächeren»
Klasse ist, spielt bei der lernzielorientierten Beur-
teilung keine Rolle mehr. Dadurch, dass die Lei-
stungen nicht mehr am Klassendurchschnitt

gemessen werden, versucht man auch einem über-

steigerten Konkurrenzdenken entgegenzuwirken
und das sozia/e K/ima unter den Kindern zu ver-
bessern.

S 2.3

LSffiffiBLMT

Anweisung an die Schüler: Itih erzähle euch jetzt eine kurze Geschichte.

Vfersucht, euch genau zu merken, was passiert.
Ihr solltet nachher in eurem ttext die rieh-
tigen Wörter in die Lücken hineinschreiben

kämen. Ich lese die Geschichte nur 1 x.

HGERTEXT

Müllers Hund ist weiss.Er heisst Fido.Die Kinder spielen mit ihm.

'Sie 'haben ihn - gern.

Einmal malen sie ihn mit Itasserfarben an.Schone flecken,rot und

grGn.Fido rennt heim.

Aber freu Müller kennt ihn nicht «ehr.Plötzlich merkt sie doch,

dass es Fid© ist.Sie erkennt ihn an den Augen.Denn wird er ge-

badet,bis er wieder weiseist.

Lösungshilfe für die Lehrerin/den Lehrer:

- Aufgabenzahl: lo

- Lösungen : 1) Hund

2} weiss

3) Fido

4) gern
5) spielen
6) Wasserfarben

7) grün

8} heim

9} Augen

lo) badet
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Bildung

Da überdies in allen Klassen die gleichen Tests

durchgeführt werden, können die Leistungen von
Schülern aus verschiedenen Klassen besser mit-
einander verglichen werden.
WaArend des /aAres isf d/e ßeMrteiAzng a/so primär
individww/nszentn'e/?, AeZ/end und steuernd. Gegen
Ende des /a/ires aucA /ernz/e/on'enft'ert, AAanzie-

rend, zusammen/assend. Sie ist aber nie WassenAe-

zogen. Ein Kïnd wird zu keinem Zeitpunkt im
Lerg/eicA zu seinen MttscAä/em Aeurtedt.

Schülerbeurteilung
ist mehr als Leistungsbeurteilung
Wie erwähnt, versucht die neue Form, die Schüler
umfassender, aber auch differenzierter zu beurtei-
len. In den Nichtpromotionsfächern bzw. in den
Bereichen Arbeits-/Lern- und Sozialverhalten ist
die ßewrie/Amg ganzAettAcA AescAreiAend und
nicAf messend. Zur gezielten Erfassung und Beur-
teilung von Arbeits-/Lern- und Sozialverhalten
steht den Lehrkräften ein Beobachtungsinstru-
ment zur Verfügung, das diese ebenfalls zusam-
men mit ihrem Berater erarbeitet haben. Die drei
Beurteilungsbereiche sind in mehrere Teilmerk-
male aufgeteilt und diese - wie das nachfolgende
Beispiel zeigt - durch einzelne Verhaltensweisen
konkretisiert.

Miteinander sprechen

Zu den Lernbedingungen eines Kindes gehört
auch die familiäre Umgebung. Durch den ver-
meArfen Einbezug der EAern in den ßeurtedungs-

prozess versucht man, auch in dieser Hinsicht
bessere Rahmenbedingungen für eine umfassende

Förderung zu schaffen sowie die Beziehung zwi-
sehen Schule und Elternhaus allgemein zu vertie-
fen. Pro /aAr/mdef zwiscAen LeArkra/t und EAern
neben den üAAcAen EAernaAenden mindestens ein

Emze/gespräcA statt. Dieses wird gegen Ende des

zweiten bzw. zu Beginn des dritten Quartals ange-
setzt und ersetzt dort den im Kanton Bern übli-
chen Schulbericht. In diesem Gespräch werden
die Eltern nicht nur informiert, sondern man ver-
sucht - tei/weise unter AfAeAiAezwg der EAider -
Lösungen für bestehende Schwierigkeiten zu fin-
den und eine gemeinsame Vorgehensweise festzu-
legen. Zudem ergeben sich günstige Gelegenhei-
ten, die bestehenden individuellen Vorstellungen
und Meinungen gegenseitig zu ergänzen und zu
korrigieren.
Das besondere Gewicht, das man im Schulversuch
auf die Elternkontakte legt, entspringt der Ein-
sieht, dass effektive scAuAscAe Förderung oAne die
MAarAeA und das Verständnis der EAern nur
schwer zu reuAs/eren ist.

Arbeits- und Lernverhalten

/nteressiertAeA/Engagement
stellt Fragen, macht Anregungen und Vorschläge,
bringt eigene Ideen, Vorstellungen, Erfahrungen
oder Kenntnisse ein, führt Aufgaben ohne Druck
aus, bringt Ergebnisse zusätzlicher Eigenarbeit in
den Unterricht ein...
Konzentrier/Ae/f/Ausdauer
lässt sich bei Einzelarbeit nicht leicht von Mitschü-
lern oder Aussenereignissen ablenken, gibt bei einer

gestellten Aufgabe nicht gleich auf...

AeobacArurags/flAigkeA
nimmt Gegebenheiten und Veränderungen in seiner

Umgebung wahr, bemerkt Einzelheiten, sieht Un-
terschiede, Ähnlichkeiten und Gemeinsamkeiten,
gibt Einzelheiten sprachlich und gestalterisch
wieder...
USW.

Bei der gezieAen ßeobacAttmg beschränken sich
die Lehrkräfte jeweils für eine bestimmte Zeit auf
einen Beurteilungsbereich bzw. ein Teilmerkmal.
Die Beobachtung in den andern Bereichen
geschieht dann eher beiläufig. Alles wird in ein
Journal notiert. Diese Beobachtungsnotizen bil-
den eine wichtige Grundlage für die Gespräche
mit den Eltern und dem Schüler sowie für das
Verfassen des Schulberichts.

LERNLEISTUNGEN

"Der Schüler kann das, was im betreffenden Lehrziel verlangt wird."
"Der Schüler kann das, was im betreffenden Lehrziel verlangt wird, noch nicht.'

SPRACHE

S 2.1 Kurze Texte
und

item Alltag fliesseid
Lesen

S 2.2 Kurze Hochsprache-Lesetexte genau verstehen

S 2.3 Kurze Hochsprache-Hörtexte genau verstehen

S 2.4 Schälernahe Situationen in Mundart zusam-
menhângend, einfach und genau erzählen

S 2.5 Schülernahe Situationen in Hochsprache zu-
saeaaenhängend, einfach und genau erzählen

S 2.6 SchQlernahe Situationen sinngemäss, ver-
ständlich und gestaltend spielen

S 2.7 Gebräuchliche Wörter korrekt schreiben

S 2.8 Kurze Texte aus dem Alltag verständlich
und geordnet schreiben

M 2.1 Gleichungen und Ungleichungen lösen
Beispiel-, fe £ > Q

H 2.2 Mengen nach zwei Merkmalen bilden
Beispiel: j*~^g]Pg*0»d C3>*,| ~|

M 2.3 Zahlen von 0 bis 100 anwenden
Beispiel! | ~fz?|

M 2.4 Zahlen im Zahlenraum 0 bis 100
und wegzählen
Beispiel! + «LT

M 2.5 Zahlen im Zahlenraum 0 bis 100 malrechnen
Beispiel: ^ £ -fl

M 2.6 Kit Geld rechnen
Beispiel:Ä kostet 60 Rp.. Peter gibt 1 Fr.

und erhält] }qp. zurück

M 2.7 Mit Operatoren rechnen
Beispiel!

M 2.8 In verschiedenen Zahlensystemen mit
3-steiligem Protokoll bündeln
Beispiel! *1

pprpq

BLEIBT I« BESITZ DER SCHULE

D LEHRER/IN s

DIE ELTERN:
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I

Schulpolitik

Auf Noten wird vollkommen verzichtet

Schüler und Eltern werden nicht nur in Gesprä-
chen, sondern auch durch einen Sc/iu/hen'c/tt am
Ende des Schuljahres über den Leistungsstand,
das Sozial- und das Arbeits-/Lernverhalten infor-
miert.
Der Schulbericht ist zweiteilig und verzichtet ganz
auf Noten:

- Ein erster Teil enthält Aussagen zum Sozia/ver-
ha/fen des Kindes. Dieser Teil bleibt im Besitz
der Eltern.

- Den zweiten Teil bilden Angaben über das Ar-
hdte-/Lcrnvcr^a/ten sowie darüber, welche
Lernziele das Kind in den Promotionsfächern
erreicht hat und welche nicht. Es steht der
Lehrkraft frei, das Arbeits-/Lernverhalten in
gewissen Fächern speziell aufzuführen. Der
zweite Teil des Schulberichts beg/eifet das Find
zusammen mit dem Zeugnis in seiner Sc/iu//au/-
ha/m. Letzteres enthält nur noch die Angabe,
ob das Kind befördert wird oder nicht, und den
Vermerk: «Bewilligter Schulversuch: Schüler-
beurteilung ohne Noten».

Durch die getrennte Dokumentation von Lern/ei-
sinngen, Sozia/- sowie A rbeits-/Lernverha/ten
weiss man genauer, wovon die Rede ist. Die Beur-
teilung wird so differenzierter und auch eindeuti-
ger. Zudem können im Vergleich zum normalen
Notenzeugnis Leistungsstand und Entwicklungs-
verlauf besser dargestellt werden.
Nachfolgend zwei kurze Ausschnitte aus einem
Schulbericht:

//. /ie/ immer wieder durc/i seine Fähigkeiten im
Beobachten au/, //alte er zum Beispie/ ein Tier
zuerst fteofeacktef, ge/ang es i/im nack/ier, das Aus-
se/ten und Ver/ia/ien detaii/iert zu 6esc/zreiben.
Auch im Zeichnen kamen seine Beobachtungs/ä-
higkeiten zum Ausdruck. Bs ge/ang ihm auck /tier,
beobachtete Detai/s rea/itätsgetreu wiederzugeben.
Dies besonders bei der Darste//ung von JVfeAiscben

(zum Beispie/ die Augen/orm, die Ste//ung der
Arme und Beinej und bei Fahrzeugen. Se/bst wenn
die Beobachtungen weiter zurück/agen, b/ieben sie

in seiner Vorste//ung erha/ten. Dies zeigte sich in
mehreren Beiträgen zum Deimatunterricht, wenn
er zum Beispie/ über die Bauern erzäh/te. Seine
Berichte waren zusammenhängend und di/feren-
ziert...

Mehrheit der F/tern sind, wie entsprechende
Dm/ragen zeigen, mit dem Ver/au/ zu/rieden. Äus-
serungen wie: «Wir haben in jeder Hinsicht posi-
tive Erfahrungen gemacht», sind keine Seltenheit
auf eine offene Frage nach den positiven und
negativen Erfahrungen in Zusammenhang mit
dem Schulversuch. Und die Finder? Die meisten
von ihnen gehen gerne oder sehr gerne zur Schule.
Dies ist allerdings auch in den zum Vergleich
herangezogenen Regelklassen nicht anders.
In speziellen Vergleichsarbeiten mit Klassen aus
Regelschulen konnte bisher auch kein Leistungs-
unterschied festgestellt werden. Es kann in den
Versuchsklassen also nicht davon die Rede sein,
dass bei einem Verzicht auf Noten nichts mehr
gelernt würde.

Wie geht es weiter?
Der Versuch in der heutigen Form ist noch bis
Ende Schuljahr 1987/88 bewilligt. Gep/ant ist eine
Ausdehnung au/ weitere Schu//ahre unter Finbe-
zug des Übertritts in die Sekundarstu/e /, wobei
dann ein der neuen Form der Schülerbeurteilung
entsprechendes Übertrittsverfahren zur Anwen-
dung kommen soll. Im weiteren wird eine Aus-
dehnung des Versuchs auf neue Klassen der glei-
chen Altersstufe erwogen.
Ein Übergang zur neuen Form der Schülerbeur-
teilung wäre jedoch vorläufig vermutlich noch mit
einem Fortbildungskurs verbunden; denn die neue
Form ist anspruchsvoller und braucht einige
zusätz/iche Fenntnisse und Fertigkeiten. So bei-
spielsweise

- in Lernzielformulierung
- in Testzusammenstellung
- in der Technik des Beobachtens

- in zusammenfassendem Beurteilen

- im Verfassen von Schulberichten

- im Führen von Elterngesprächen

Die neue Form der Beurtei/ung ist sicher au/wendi-
ger, da/ür aber /etzt/ich /ur a//e wirk/ich hi//reich
und wob/ auch be/riedigender. Eltern äussern sich

jedenfalls in diese Richtung. Sie sind durchaus
auch in der Lage, den von den Lehrkräften gelei-
steten Mehraufwand zu erkennen und zu honorie-
ren, wie einige Aussagen der letzten Umfrage
zeigen : «Lchrereinsatz sehr gut». HE

«Wir haben in jeder Hinsicht
gute Erfahrungen gemacht»
Es ist klar, dass mit der im Schulversuch prakti-
zierten Form der Schülerbeurteilung nicht a//e
Prob/eme beseitigt sind. Die bisherigen Erfahrun-
gen sind aber so ermutigend, dass man den einge-
schlagenen Weg beibehalten möchte. Mcht nur
die Lehrer, sondern auch die überwältigende

Der Schü/er da// nicht das Ge/üh/ haben, er sei
einer von vierzig; er muss im G/auben /eben, er sei
der eine von vierzig/ Frnst Grauwi//er
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Die Dargebotene Hand
Telefonseelsorge Bern
Telefon 143

Wir stehen rund um die Uhr Menschen zur Verfügung, die
einen Gesprächspartner suchen. Wir sind eine eigenständige
Arbeitsstelle, die von den Bemer Kirchen getragen wird.
Wir suchen auf den 1. August 1987 (oder nach Vereinbarung)
eine

Mitarbeiterin (70 bis 80%)
Aufgaben
- Begleitung einer Gruppe von freiwilligen Helfern und Helfe-

rinnen

- Mitarbeit bei Weiterbildungsanlässen und Einführungs-
kursen

- Telefondienst (auch Wochenend- und Nachtdienst)

- Mitverantwortung für die Arbeitsstelle (zusammen mit klei-
nem Team und Stellenleiter)

- Administrative und praktische Aufgaben

Anforderungen
- Erfahrung in Erwachsenenarbeit

- Teamfähigkeit und Einfügung in die Strukturen (Komitee)

- Ökumenisch-christliche Grundhaltung

- Bereitschaft zu unregelmässiger Arbeitszeit

Wir bieten

- Sinnvolle, vielfältige Arbeit mit Menschen

- Ein Team, das sich auf eine dritte Kraft freut

- Angemessene Entlohnung

- Weiterbildungsmöglichkeiten und Supervision

Weitere Auskünfte erteilen Ihnen gerne
- Dr. Gabriel Looser, Präsident, Telefon 031 45 25 68

- Kurt Mahnig, Stellenleiter, Telefon 031 23 12 23 (Dienstag
14 bis 17 Uhr oder Freitag 9 bis 12 Uhr)

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen senden Sie bitte
bis zum 20. Mai 1987 an den Stellenleiter der Dargebotenen
Hand, Postfach 268,3000 Bern 9.

slv-bijlli:iin

SCHWEIZERISCHE
UNFALLVERSICHERUNGSANSTALT

Rehabilitationsklinik Bellikon
5454 Bellikon $ 056 96 01 41

Unsere Rehabilitationsklinik mit 250 Betten im

Raum Zürich-Baden dient der Nachbehandlung von
erwachsenen Unfallpatienten mit posttraumatischen
Schäden des Bewegungsapparates und des Ner-

vensystems. In unserer interdisziplinären Abteilung
für Neurorehabilitation ist eine dritte Stelle für Logo-
pädie frei. Wir suchen

Logopädin/Logopäden
(Teilarbeitszeit möglich)

Aufgabe: Logopädische Diagnostik und Therapie
bei Erwachsenen mit Hirnverletzungen. Der

Schwerpunkt liegt auf der Rehabilitation aphasi-
scher und dysarthrischer Patienten.
Anforderungen: Abgeschlossenes Logopädenstu-
dium, wenn möglich mit Erfahrung in der Behand-

lung von erwachsenen Patienten mit Aphasien und

Dysarthrien. Zusätzliche Sprachkenntnisse (Fran-
zösisch/ltalienisch) erwünscht.
Wir bieten: Eine anspruchsvolle und weitgehend
selbständige Tätigkeit. Begleitete Einarbeitung ist

gewährleistet.
Nähere Auskunft erteilt Herr Dr. phil. G. Caprez,
Leiter des Psychologischen Dienstes. Für Ihre

schriftliche Bewerbung verlangen Sie unseren Per-

sonalanmeldebogen bei SUVA Rehabilitationskli-
nik, Personaldienst, 5454 Bellikon.

Haushaltungsschule Auboden
9125 Brunnadern

Auf einer unserer Wohngruppen wird auf Anfang Juni oder
nach Vereinbarung eine Stelle als

Erzieherin

frei. Wenn Sie als diplomierte Erzieherin, Lehrerin oder Hand-
arbeits- und Hauswirtschaftslehrerin in einem jungen Team mit
lernbehinderten Berufsschülerinnen arbeiten möchten, zögern
Sie nicht, uns anzurufen! Teilzeit (80%) wäre möglich. Ihre
Bewerbung oder Anfrage erwarten gerne:
Viktor Rogger, Haushaltungsschule Auboden
9125 Brunnadern, Telefon 071 561221

Schulgemeinde Beckenried NW

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1987/88
(Beginn 24. August 1987)

1 Lehrer(in) für die Einführungsklasse
Die Bewerber(innen) sollten über Schulerfahrung
auf der Unterstufe verfügen und Freude, Geduld
und Einfühlungsvermögen für diese Aufgabe mit-
bringen. Heilpädagogische Ausbildung oder Kennt-
nisse sind vorteilhaft.
Bewerber(innen) melden sich mit den üblichen Un-
terlagen bei: Schulpräsident Paul Zumbühl, Ober-
dorfstrasse 10,6375 Beckenried.

SLZ10,14. Mai 1987

Kaufmann (29) mit fundierter Ausbildung
und mehrjähriger Berufserfahrung sowie sehr guten Sprachkennt-
nissen (E/F/S) sucht verantwortungsvolle Tätigkeit im Sekreta-
riat (als Sekretär) einer Schule (Pensionat, Internat) im Raum
Ostschweiz.

Chiffre 41-305 846, Publicitas, 8401 Winterthur

Wohnheim Humanitas

Wir suchen einen

Erzieher 75-100%

in unser Heim für geistig behinderte Erwachsene.

Voraussetzungen :

- Erzieherausbildung oder ähnliches

- Freude am Umgang mit Erwachsenen

- Teamfähigkeit
- Führerausweis Kat. B erwünscht

Wohnheim Humanitas
Reithystrasse 3,8810 Horgen
Telefon 01 7255032, W. Pflanzer
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Evangelisch-reformierter
Synodalverband der Kirchen
Bern und Jura

Wir suchen für den im Spätsommer 1989 beginnen-
den und 3 Jahre dauernden Pilotversuch für den
Neuaufbau des kirchlichen Unterrichts

den (die) Projektleiter(in)

Als Projektleiter(in) kommen in Frage Pfarrer(innen)
oder Religionspädagogen (Religionspädagoginnen)
mit Berufserfahrung und Supervisions- oder Ge-
meindeberatungsausbildung.

Der (die) Projektleiter(in)

- plant, begleitet und wertet den Pilotversuch aus

- berät die Kirchgemeinden in Fragen der kirchli-
chen Unterweisung und des Gemeindeaufbaus

- erstellt eine Dokumentation und ist verantwortlich
für die Erarbeitung von Unterrichtsmodellen

- arbeitet zusammen mit den Beauftragten für Ka-
techetenausbildung und Elternarbeit

Arbeitsbeginn: Herbst 1987

eine(n) Beauftragte(n) für kirchliche
Elternarbeit (25%-Stelle)

Als Beauftragte kommen in Frage Frauen und Män-
ner mit theologischen und religionspädagogischen
Kenntnissen und Erfahrung in Erwachsenenbildung
(Lehrer, Theologen, Pädagogen, Erwachsenenbild-
ner, Psychologen, Katecheten).

Zu den Aufgaben der (des) Beauftragten gehören:

- der Aufbau und das Betreuen einer Dokumenta-
tions- und Auskunftsstelle

- das Ausbilden und Vermitteln von Kursleitern

- die Beratung der (Pilot-)Gemeinden in Zusam-
menarbeit mit der Projektleitung

Arbeitsbeginn: Frühsommer 1987

Beide Stellen sind bis zum Ablauf des Pilotversuchs
befristet. Arbeitsort: Bern.

Interessiert Sie eine dieser verantwortungsvol-
len Aufgaben?

Für weitere Auskünfte und Unterlagen setzen Sie
sich mit Dr. Hans Schindler, Synodalratspräsident,
Telefon 031 45 36 23, in Verbindung. Wir freuen
uns auf Ihre Kontaktnahme. Ihre Bewerbung richten
Sie bitte bis spätestens 20. Mai 1987 an:

Kirchliche Zentralverwaltung
Postfach 75
3000 Bern 23

Schülerheim Friedheim
8608 Bubikon, Zürcher Oberland

Zur Ergänzung eines Leiterteams einer Wohn- und Lebens-
gruppe von acht verhaltensschwierigen, normalbegabten Kna-
ben im Schulalter suchen wir per sofort oder nach Vereinba-
rung

Erzieherin

Das Erzieherteam steht einem vielfältigen, selbständigen,
aber anspruchsvollen Arbeitskreis vor und hat darüber hinaus
Gelegenheit, an der Gestaltung und Welterentwicklung einer
überschaubaren Institution mitzuwirken.

Wir erwarten eine abgeschlossene erzieherische Ausbildung,
ein hohes Mass an persönlicher Belastbarkeit und den Willen,
im Heim- und Gruppenteam positiv mitzuarbeiten.

Wir bieten Ansteliungsbedingungen nach kantonalzürcheri-
sehen Normen sowie Fortbildungsmöglichkeit.

Gerne informieren wir Sie genauer und freuen uns auf Ihren
Anruf oder Ihre Bewerbung.

H. und M. Hanselmann, Friedheim, 8608 Bubikon,
Telefon 055 38 11 29

Zweckverband Sonderklassen
Mittelrheintal in Heerbrugg

Da wir jetzt die Stelle nur mit einer Stellvertretung besetzen
konnten, suchen wir auf Herbst 1987 oder früher

eine(n) Lehrer(in)
zur Führung der 8. Klasse

Das Pensum umfasst etwa 25 Wochenlektionen ohne Werk-
Unterricht.
Die heilpädagogische Ausbildung ist erwünscht, kann aber
auch berufsbegleitend erworben werden.
Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen senden Sie bitte
an die Präsidentin, Frau Ines Guntli, Nelkenweg 6, 9442
Berneck, Telefon 071 71 44 02.

Ferienheim Worb
in Lenk (BO)
Gruppenunterkunft gut einge-
richtet. Ideal für Lager und Land-
schulwochen, 28 Betten. Winter
88 noch frei: Wochen 2, 4, 10,
12. Anmeldung/Auskunft: Tele-
fon 031 83 60 83 G / 83 33 73 P

Eine Herausforderung - in Brasilien (llheus)
Für die Kinder unserer Mitarbeiter suchen wir

ein Lehrerehepaar
Stellenantritt: Januar 1988 (oder nach Vereinbarung)

Sie sind initiativ und als Primär- oder Sekundarlehrer ausgebildet. Ihre
Ehefrau ist auch Lehrerin oder aber mindestens bereit, in unserem Team
mitzuarbeiten. Sie lieben und pflegen auch alle musischen Fächer. Unsere
vorerst noch kleine Schule soll bald mit Ihrer Hilfe ausgebaut werden. Sie
wohnen in unserer Farmschule und betreuen einzelne Schüler im Wo-
cheninternat. Vorzugsweise besitzen Sie bereits Brasilienerfahrung. Wir
bieten Ihnen bezahlte Hin- und Rückreise, Unterkunft und angemessene
Entlohnung. Wir schliessen mit Ihnen nach Absprache einen mehrjährigen
Vertrag ab. Bewerbungen und Fragen richten Sie mit Foto, Zeugnissen,
Lebenslauf und Referenzen unter Chiffre 2966 an die Schweizerische
Lehrerzeitung, 8712 Stäfa. Anmeldefrist: 10. Juni 1987
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Stiftung Schürmatt, 5732 Zetzwil AG

Wir sind eine Stiftung der Evang.-Ref. Landeskirche. Wir füh-
ren ein Schulheim für geistig und mehrfach gebrechliche Kin-
der (40 interne, 20 externe Plätze) und ein Wohnheim für
Erwachsene mit betreuungsintegrierter Förderung. Dieses
umfasst mit einer Aussenstation etwa 40 Plätze. Dazu gehö-
ren verschiedene externe Dienste.

Wir suchen eine

Persönlichkeit

als neue(n) Leiter(in) dieser Institution. Von ihr (ihm) erwarten
wir

- Befähigung, die Anliegen der Behinderten und ihrer Eltern
zu den eigenen zu machen

- theoretische und praktische Kenntnisse in den Bereichen
Behinderten-Pädagogik, Personalführung und Betriebswirt-
schaft

- Fröhlichkeit, Initiative und Belastbarkeit

- organisatorisch-administrative Fähigkeiten und Eignung,
ein qualifiziertes Kader zu führen

- Berufserfahrung in leitender Stellung

Hauptaufgabe des (der) Leiters (Leiterin) unserer Stiftung ist
die Führung des gesamten Heimes mit etwa 100 Mitarbeitern.
Darin wird sie (er) unterstützt durch die Bereichsleiter.

Eine detaillierte Stellenbeschreibung kann beim Präsidenten
des Stiftungsrates bezogen werden. - Salär und Sozialleistun-
gen entsprechen den hohen Anforderungen an diese Position.

- Ein Einfamilienhaus auf dem Heimareal steht zur Verfügung.

Stellenantritt: 1. Oktober 1987 oder nach Vereinbarung.

Bewerbungen richten Sie bitte bis zum 22. Mai 1987 an den
Präsidenten des Stiftungsrates, Pfr. K. Walti, Augustin-Keller-
Strasse 1,5000 Aarau, der auch weitere Auskünfte erteilt.

KANTONI
^^SOLOTHURN
Für das Erziehungsdepartement (Kantonales Schulinspektorat)
in Solothurn suchen wir eine(n)

Kantonale(n) Inspektor(in)
für den Werkunterricht der Arbeitslehrerinnen
Aufgaben- Wahrnehmen der fachlichen Aufsicht über die Arbeitsschule
bereich (Werken I mit vorwiegend textilem Material):

- an der Volksschule und an den Kantonsschulen,

- an den hauswirtschaftlichen Fortbildungskursen,
- in den Kursen der freiwilligen Erwachsenenbildung.
Leiten der pädagogischen, administrativen und organisatori-
sehen Arbeit des kantonalen Arbeitsschulinspektorates. Auf-
sieht über die regionalen Inspektorinnen der Arbeitsschule. Die
weiteren Aufgaben, Rechte und Pflichten ergeben sich aus der
Stellenbeschreibung, die beim kantonalen Schulinspektorat er-
hältlich ist.

Wahlvoraus- Wählbarkeitsausweis als solothurnische(r) Arbeitslehrer(in)
Setzungen: oder entsprechende Ausweise und qualifizierte Berufstätigkeit

sowie Organisations-, Verhandlungs- und Führungsgeschick
und Kommunikationsfähigkeit. Gute Allgemeinbildung und Ver-
trautheit mit verschiedenen Werkbereichen sind unerlässlich.

Wir bieten Zeitgemässe Besoldungs- und Anstellungsbedingungen, glei-
tende Arbeitszeit.
Der Stellenantritt erfolgt auf den 16. April 1988.
Im Schuljahr 1987/88 muss sporadisch an Planungsaufgaben
mitgearbeitet werden. Eine Wahl verpflichtet, im Kanton Solo-
thurn Wohnsitz zu nehmen.
Weitere Auskünfte erteilt Herr Dr. E. Sommerhaider, Schulin-
spektor, Telefon 065 21 29 37.
Anmeldungen mit Lebenslauf, Foto und Ausweisen über die
Ausbildung und bisherige berufliche Tätigkeit sind bis zum 29.
Mai 1987 dem kantonalen Personalamt, Rathaus, 4500 Solo-
thurn, einzureichen.

Kanton
Freiburg

Die Direktion für Erziehung und kulturelle Angelegenheiten
des Kantons Freiburg schreibt die Stelle

eines Wissenschaftlichen Beraters

zur Bewerbung aus.

Stellenbeschreibung: Der Wissenschaftliche Berater leistet
pädagogische Sachbearbeitung und Beratung für die Abtei-
lung deutschsprachige Schulen des Erziehungsdepartemen-
tes. Darunter fallen die Ausarbeitung von Lehrplänen, die
Durchführung von Erhebungen, die Entwicklung von Vorschlä-
gen zu Fragen der Schulorganisation oder der Unterrichtsge-
staltung, die Ausarbeitung von Berichten und die Beratung von
Einzelpersonen und Kommissionen.

Anforderungen:
- Universitätsabschluss in pädagogischen Bereichen;
- Geschick in der Erarbeitung von pädagogischen und admi-

nistrativen Fragen;

- Kontaktfreudigkeit.

Stellenantritt:
1. September 1987 oder nach Übereinkunft

Besoldung und Soziallelstungen: gemäss Dienstverhältnis
des freiburgischen Staatspersonals

Auskünfte: Direktion für Erziehung und kulturelle Angelegen-
heiten Freiburg, Joseph Buchs (Telefon 037 21 1211)

Handschriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf, Foto, Zeugnis-
kopien und Referenzen sind bis zum 31. Mal 1987 an das
Personalamt des Staates, Avenue de Rome 19,1700 Frei-
bürg, zu richten.

Jugendleiterin 50%
Die Reformierte Kirchgemeinde Wallisellen sucht auf den
1. August 1987 oder nach Vereinbarung reformierte Mitar-
beiterin für

- offene Jugendarbeit im Jugendtreff Wallisellen

- kirchliche Jugendbetreuung in Zusammenarbeit mit den
Pfarrern

Aufgaben:
- in Zusammenarbeit mit dem Jugendtreffleiter (75%)

Betreuung und Animation der Jugendtreffbenützer,
Begleitung von Jugendgruppen, Durchführung von Ver-
anstaltungen, Organisationsaufgaben

- kirchliche Mitarbeit im Jugendbereich

Anforderungen: Offene, selbständige, praktische und
belastbare Persönlichkeit, Teamerfahrung, Erfahrung im

Umgang mit Jugendlichen, Bereitschaft zu unregelmässi-
ger Arbeitszeit, Diplom einer Schule für Jugend/Sozialar-
beit oder gleichwertiger Ausbildung.

Anstellungsbedingungen: gemäss Dienst- und Besol-
dungsverordnung der Reformierten Kirchgemeinde Walli-
seilen

Fühlen Sie sich angesprochen, so wenden Sie sich an: Dr.

H.P.Ackermann, Telefon 01 8305034, Frau Ch. Wächter,
Telefon 01 8303277, H.Nemitz, Jugendtreff, Telefon 01

830 03 26/P 052 29 47 79.

Wir geben Ihnen gerne weitere Auskünfte.

Senden Sie bitte Ihre Bewerbungsunterlagen an:
Reformierte Kirchgemeinde, Sekretariat Rosenberg-
Strasse 27,8304 Wallisellen.
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WM Erziehungsdirektion
des Kantons Bern

Die Abteilung für Unterrichtswesen der Erziehungs-
direktion bearbeitet Fragen aus den Bereichen Kin-
dergarten, Primarschule, Sekundärschule, Diplom-
mittelschule, Gymnasien und Seminare, welche auf
der Ebene der Erziehungsdirektion zu behandeln
sind.

Der bisherige Amtsinhaber hat eine neue Aufgabe
übernommen. Wir suchen deshalb eine(n) neue(n)

Vorsteher(in)

der Abteilung für Unterrichtswesen.

Als Chefbeamter bzw. Chefbeamtin haben Sie die
Aufgabe, die Abteilung und ihre angegliederten
Stellen zu führen und bei der Erarbeitung grundle-
gender ED-Projekte mitzuwirken. Als kontaktfreudi-
ge Person haben Sie ausserdem Geschäfte nach
aussen zu vertreten.

Wir erwarten, dass Sie folgende Anforderungen er-
füllen:

- Ausbildung und Erfahrung als Lehrer(in) ver-
schiedener Stufen (z. B. Gymnasiallehrer(in) mit
Primarlehrerpatent) oder gleichwertige Voraus-
Setzungen;

- gute Kenntnisse des bernischen Bildungswe-
sens;

- Führungserfahrung;

- betriebs- und volkswirtschaftliche Kenntnisse;

- Muttersprache Deutsch oder Französisch mit
sehr guten Kenntnissen der anderen Sprache.

Wir erwarten Ihre Bewerbung mit Lebenslauf, Zeug-
niskopien, Handschriftprobe und Foto an folgende
Adresse:
Erziehungsdirektion des Kantons Bern
Kennziffer 5210.45/87
Sulgeneckstrasse 70
3005 Bern

Telefonische Auskünfte erteilen Frau Regierungsrä-
tin L. Robert oder Herr A. Marti, Tel. 031 46 8511.

Bangladesch

Die DEH unterstützt in Bangladesch ein Getreidela-
gerungsprojekt. Angestrebt wird die Verbesserung
der Lebensbedingungen kleiner Getreideproduzen-
ten mittels eines Programmes zur Gewährung von
Kleinkrediten, zur allgemeinen Unterstützung der
landwirtschaftlichen Produktion, zur Verwaltung der
Getreidelager durch die Bauern und zur Ausbildung
der am Projekt beteiligten Kleinbauern.
Zur Ergänzung des Projektpersonals suchen wir

1 Ausbildungsberater(in)
(training adviser)
mit Erfahrung in
Erwachsenenbildung

Ihm/ihr obliegt die methodisch-didaktische Beratung
und Unterstützung des Teams bei der Organisation
und Durchführung von Ausbildungskursen für das
Projektpersonal und der am Projekt beteiligten
Kleinbauern wie auch bei der Ausarbeitung eines
Leitfadens für die Verwaltung der Getreidelager.

Zusätzliche Anforderungen
- gute Englischkenntnisse und Bereitschaft, Lokal-

spräche zu erlernen

- Bereitschaft, unter schwierigen Lebensbedingun-
gen zu arbeiten

- mind. 30 Jahre alt

Stellenantritt
- so rasch als möglich

Vertragsdauer
- 2 Jahre, mit Verlängerungsmöglichkeit

Offerten mit den üblichen Unterlagen sind bis
23. Mai 1987 einzureichen an die
Direktion für
Entwicklungszusammenarbeit
und humanitäre Hilfe (DEH)
3003 Bern.

Farb-Fotokopien
in jeder Grösse ab Bildern, Zeichnungen, Plänen, Skizzen

Neu: Vierfarbendrucke ohne Fotolithos
Rascher Postversand

Aemi-Leuch AG, Bereich Repro, Sportweg 34,
3097 Liebefeld, Telefon 031 53 93 81

Wandvitrinen Aluminium/Glas
nach Wunsch hergestellt
z.B. 50x 150x 10cm Fr.260-

ERBI CP 203,2555 Brügg,
Telefon 038 5138 27 abends

Annahmeschluss
für
Stelleninserate

14tTage vor
Erscheinen
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Lernziele

Flexible Arbeitszeiten
Francesco Hauswirth, Bern

«5pazierengeben, wenn aïe andern
arbeiten...»
«Mehr Zeif/ür/hren Garten»
«Me mehr aw 5kih/t 5ch/ange sfehn,

Solche oder ähnliche Titel tauchen in der
letzten Zeit immer häufiger in den Stellen-
angeboten auf. Das Zauberwort, das sich
dahinter verbirgt, ist die Flexibilität oder,
genauer gesagt, die flexible Arbeitszeit...

Wie kommt es
zu dieser Entwicklung?
In der klassischen Form der Arbeitszeit-
gestaltung werden die Arbeitnehmer zu
/esten Arbeitszeiten beschäftigt, beispiels-
weise von Montag bis Freitag jeweils von 7
bis 12 und von 14 bis 17 Uhr. Die Arbeits-
zeit stimmt überein mit der Betriebszeit
der Maschinen, mit den Bürozeiten, mit
den Ladenöffnungszeiten.

(Fortsetzung nächste Seite)

Im Verlauf der Hinführung zur Berufs-
wahlreife sollten auch die Arbeitszeiten
behandelt werden mit folgendem allge-
meinem

Richtziel

- Arbeitszeitregelungen in ihrer Abhän-
gigkeit von organisatorischen Sachzwän-

gen verstehen, aber auch

- die Interessen der Familie und der Indi-
viduen für ihre Freizeitaktivitäten sowie

- die Probleme der Verkehrsbewältigung
durchdenken.

Lernziele im einzelnen:
Schüler der Oberstufe sollen
1. den Einfluss von Arbeitszeitregelungen

auf konkrete Familiensituationen fest-
stellen;

2. die eigene Arbeit-Freizeit-Situation
analysieren;

3. exemplarisch Möglichkeiten und Gren-
zen von Unternehmungen bezüglich
freizügiger Arbeitszeitregelungen ken-
nenlernen;

4. den Zusammenhang zwischen Arbeits-
Zeitregelungen und der Ausnützung
von Verkehrs- und Freizeiteinrichtun-
gen erkennen;

5. den gewerkschaftlichen Standpunkt be-
züglich Arbeitszeitregelungen kennen-
lernen.

Arbeitsblätter
Eine Serie von Arbeitsblättern hilft dem
Lehrer, die angeführten Lernziele zu er-
reichen (Bestellung mit Coupon).

ÏNHALT Seite
Flexible Schulstunden? 18

Problematik der flexiblen Arbeitszeiten 21

Meinungen über flexible Arbeitszeit 22

Coupon 23

Tagung «Kunststoffe...» 24

Menschen um/ Jew Weg zur Arbeit Was bedeutet es /ür die Verkehrsbetriebe und
Verkehrfei/nehmer, wenn sie/as/ a//e zur g/eichen Zeit zur Arbeit/ahren? Einer der vie/en

Aspekte, die uns zuw Überdenken der Fragen un: die .Arbeitszeit geradezu zwingen.
(Foto: 555)
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Es gab jedoch immer schon Bereiche, in
denen die ßetr/ekser/orderntsse Arbeits-
zeiten nötig machten, die weit über diesen
Rahmen hinausgingen, beispielsweise:

- Telefonzentralen

- Post

- Verkehrsbetriebe, Bahnen

- Gesundheitswesen, Krankenhäuser

- Gastwirtschaft und Hôtellerie

- Schichtbetrieb in gewissen Industrie-
zweigen

In der letzten Zeit mehren sich die ßestre-

kungen, die Arke/tsze/ten von den ßetr/eks-
zeiien akzukoppe/n:
- Bei den Arbeitnehmern geht der Trend

zur Arbeitszeitverkürzung weiter.

- Die Arbeitgeber hingegen haben aus
den verschiedensten Gründen den

Wunsch, die Betriebszeit zu verlängern.

Welche Gründe führen
zu einer Verlängerung
der Betriebszeit?

1. Die Bedürfnisse und Wünsche
der Kundschaft:
Verkaufsläden bleiben über Mittag offen
oder führen Abendverkauf ein, Tankstel-
len werden länger oder sogar rund um die
Uhr bedient. Man muss sich allerdings fra-
gen, wieweit diese angeblichen Bedürfnis-
se der Kundschaft nicht künstlich hochge-
züchtet werden. Solange zum Beispiel nur
wenige Geschäfte über Mittag offen hat-
ten, konnten diese sicher einen Umsatzzu-
wachs verzeichnen. Wenn aber alle Ge-
Schäfte solche Öffnungszeiten einführen,
wird dieser zunächst anscheinend positive

F/fekt wieder zunickte gemackt, da ja die
Menschen doch nicht mehr kaufen, als sie
brauchen oder als sie bezahlen können.

2. Die Notwendigkeit
der raschen Amortisation:
Die Maschinen und Einrichtungen der
neuesten Generation sind meist technolo-
gisch hochwertige, elektronisch gesteuerte
Apparate, die jedoch sehr schnell veralten
und entsprechend rasck amortisiert werden
müssen. Während man früher bei den her-
kömmlichen Maschinen mit einer Amorti-
sationsdauer von zehn Jahren rechnete, ist
die neue Generation der elektronisch ge-
steuerten Maschinen häufig schon nach
zwei oder drei Jahren veraltet und muss
ersetzt werden. Das bedingt natürlich,
dass in dieser sehr viel kürzeren Zeit
ebensoviel oder noch mehr produziert
werden muss als früher in zehn Jahren,
damit sich die Anschaffung überhaupt ge-
lohnt hat.

3. Die internationale Konkurrenz:
Früher wurden die benötigten Güter vor-
wiegend im Inland oder in den Nachbarlä-
nern gekauft. Heute jedoch stehen bei-
spielsweise fernöstliche Länder technolo-
gisch auf der gleichen Stufe wie Europa
und bieten dazu noch niedrigere Preise
und kürzere Lieferfristen. Um hier Schritt
halten zu können, müssen sich Produk-
tionsbetriebe der westlichen Welt den An-
forderungen der Kunden nach kurzen Lie-
ferfristen und günstigen Preisen beugen.
Eine kessere Aosntitzimg tier Finricktun-
ge« er/aukt eine rationellere Produkt/ons-
weise. (Fortsetzung näcti.sre Se/tej

Flexible
Schulstunden?
Weska/k gikt es in tien Scku/en keine /iexi-
k/e Arketiszeif? ß/ockzeif von 70 kis 72 7/kr
und von 75.50 kis 75.50 T/kr, tien Fest tier
Sfnntie« fei/t sick y'eder ein, wie er wi//.
A uck tier Lekrer. Aksurd? Wakrsckein-
tick. Vie/Zeickt geratie tieska/k eine Frage,
tiie sick a/s Einstieg ins 7'kema eignet. Die

genauere 7/ntersuckung tier Frage wirti im
ükrigen zeigen, tiass es in tien .S'cku/en

fängst eine ß/ockzeit unti eine //exik/e
Fern-Zeit gikt. 77ausau/gaken tei/t sick in
tier ßegeZ jeder .S'ckü/er so ein, wie er wiZZ.

Auck tier Fekrer /eistet /a nur einen Fei/
seiner Arkeitszeit in tier Scku/e. Der Fest ist
«G/eifzeit». Ge/egenkeif vie/Zeickt /ür tien

Fekrer, auck üker seine f/nterricktsvorke-
reitung zu sprecken, tiamit tiie Sckü/er se-

ken, tiass auck er seine 77ausau/gaken er/e-

tiigen muss.
Francesca 77/t t/Swt/rt/t Zeucktet in ikrem
ßeitrag 7/intergrüntie unti Frok/eme tier
/Zexik/e« Arkeitszeit aus. Sie nimmt am
SckZuss persön/ick SteZZung zum Prok/em,
wokei sick ikre Meinung wetier mit tien
Fkesen tier Gewerkscka/ten nock mit y'enen

tier Arkeifgeker genau tieckt. Diese Texte

sinti a/s Einstieg /ür tien Lekrer ins Tkema

getiackt. 7st tias Tkema aker auck /ür tiie
Okersfu/e tier Vo/ksscku/e geeignet? Ge-

wiss, denn auck Sckü/er sinti tiurck tiie

Arkeitszeitrege/ungen tier Mrtscka/t ke-

tro/fen. Das FamiZienZeken gesta/tet sick

unter anderem auck in Akkängigkeit von
tien Arkeitszeiten yener FamiZienmifgZietier,
tiie /ür tien Finanzketiar/ tier FamiZie sor-
gen. Die FegeZung von Arkeitszeiten kann
aker auck /ür tiie ßeru/swakZ aussck/agge-
kenti sein. Es tiür/te. wokZ auck Fekrer
geken, tiie nickt zu/etzt wegen tier üker-
durcksckniff/ick Zangen Ferien tier SckuZen

au/ eine Karriere in tier Wirfscka/t verzick-
tet kaken. 7T

«Arkeitszeit unti Verkekr» - ein Au/satzfkema/ür tiie Okerstu/e?

Die Autorin

Frau Francesca Hauswirth ist seit 1980
Sekretärin für Frauenfragen des

Schweizerischen Metall- und Uhrenar-
beitnehmer-Verbands in Bern.

Sie arbeitete längere Zeit in der Elek-
tronikbranche und befasste sich mit
Zukunftsfragen der Arbeitswelt. Mehr-
jährige Auslandaufenthalte in
Deutschland, Italien und Griechen-
land. Das weibliche Element wird ihrer
Meinung nach für die Arbeitswelt im-
mer wichtiger.
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Warum werden denn
die Arbeitszeiten verkürzt?

Man kann sich fragen, warum trotz dieser
Tendenz nach einer Ausweitung der Be-
triebszeiten die Arbeitszeiten weiter ver-
kürzt werden. Dafür gibt es verschiedene
Gründe:

1. Automatisierung und Roboterisierung
führen zu einem Abbau an Arbeitsplätzen.
Immer mehr ühemeÄme« Maschine/!
Funktionen, die /rüker von Menschen aus-
ge/ührt wurden. Um zu verhindern, dass
die Arbeitslosigkeit zunimmt, muss durch
Verkürzung der Arbeitszeit versucht wer-
den, die weniger werdende Arbeit auf alle
zu verteilen. Zukunftsforscher wie zum
Beispiel André Gorz vertreten die Mei-
nung, dass zu Beginn des 21. Jahrhunderts
eine durchschnittliche Arbeitszeit von 20
bis 25 Stunden wöchentlich genügen wird,
um die gleiche Menge Güter und Dienst-
leistungen zu produzieren.

2. Die Gesundheit der Arbeitnehmer
macht ebenfalls kürzere Arbeitszeiten not-
wendig. Hektik und Stress im Berufsleben
nehmen ständig zu. Oft ist es nicht der
Arbeitnehmer, der das Tempo bestimmt,
sondern die Maschine. Überdies wird ein
Teil der Arbeitsvorgänge nunmehr durch
voll- oder halbautomatische Maschinen er-
ledigt. Die verbleibende Arbeit ist entwe-
der sehr anspruchsvoll und erfordert hohe
geistige Konzentration wie zum Beispiel
das Programmieren der Computer, oder
aber sie ist im Gegenteil besonders mono-
ton und anspruchslos, wie zum Beispiel
das Überwachen der Maschinen oder die
immer noch notwendige Putzarbeit. .So-

wohZ /he Üher/oMenmg als auch die Unter-
/orderung /nhrt zu einer grösseren £>mh-
dnng der Arbeitnehmer. Hinzu kommt die
zusätzliche Belastung durch wnrege/mössi-

ge Arbeitszeiten und Schichtarbeit sowie
durch lange Arbeitswege.

3. Der Produktionszuwachs:
Es wurde bereits gesagt, dass die moder-
nen Maschinen immer schneller arbeiten,
also in immer kürzeren Zeiten immer
mehr produzieren. An diesem Produk-
tionszuwachs sollte der Arbeitnehmer teil-
haben, wobei in den Industrienationen ei-
ne ArhehszehvcrkhrzMrtg heute vernhn/fi-
ger scheint a/s ein Lo/mzwvvacü.s. Es sollte
in diesem Zusammenhang auch nicht ver-
schwiegen werden, dass dem Produktions-
Zuwachs Grenzen gesetzt sind. Es genügt
ja nicht, Güter zu produzieren, es muss
doch auch ein Bedürfnis dafür bestehen,
und ausserdem muss das Geld vorhanden
sein, um die Güter auch kaufen zu kön-
nen. Dies setzt insbesondere der Ausfuhr
der Güter in die ohnehin schon stark ver-
schuldeten Länder der Dritten Welt eine
Grenze.

Was sind flexible
Arbeitszeiten?

Als flexible Arbeitszeiten kann man alle
jene Arbeitszeitformen bezeichnen, die

von der Normalarbeitszeit abweichen. Aus
den vorhergehenden Ausführungen ergibt
sich, dass diese //e.rib/c« A/he/Azehtm vie/-
/eicht .schon ba/d die Norm .sei« werde«,
während die heute noch normale Arbeits-
zeit in Zukunft zur Ausnahme wird. Soll-
ten wir wirklich eines Tages zu einer
durchschnittlichen Arbeitsdauer von
20 Stunden wöchentlich kommen, so dürf-
te es auf der Hand liegen, dass hier ein

grosser Spielraum zur Flexibilisierung der
Arbeitszeit gegeben ist und dass diese Fle-
xibilisierung auch weitgehend notwendig
sein wird.
Der Wunsch nach flexiblen Arbeitszeiten
besteht sowohl bei Arbeitgebern als auch
bei Arbeitnehmern:

- Die Arbeitgeber möchten den Einsatz
des Personals den Erfordernissen des

Betriebes anpassen.
- Die Arbeitnehmer möchten ihre Ar-

beitszeit mit ihren persönlichen Wün-
sehen und Bedürfnissen in Einklang
bringen.

Es liegt auf der Hand, dass diese teilweise
widersprüchlichen Interessen nicht immer
auf den gleichen Nenner zu bringen sind.
Um auf die eingangs erwähnten Titel der
Stelleninserate zurückzukommen: Wer ga-
rantiert dem Arbeitnehmer, dass er im
Garten arbeiten oder Ski fahren kann,
wenn die Sonne scheint? Oder dass er den
freien Tag dann beziehen kann, wenn auch
die Kinder schulfrei sind? Vielleicht wird
er gerade an diesem Tag im Betrieb ge-
braucht.

Die Computertechnik er-
leichtert den Übergang zu
flexiblen Arbeitszeiten. Die
Werner Bigler AG in Mels
preist ihr Gerät so an:
Bei BIXI-2000 erhält jeder
Mitarbeiter einen persönli-
chen Badge-Ausweis. In der
Eingangszone der Firma oder
Abteilung bedient er mit sei-
nem Ausweis den Ausweäsle-
ser. Sofort wird seine Berech-
tigung geprüft, die Kommen-
oder-Gehen-Zeit gespei-
chert, verwaltet und der ak-
tuelle, persönliche Gleitzeit-
saldo in Sekundenschnelle di-
rekt am Display des Ausweis-
lesers angezeigt. Rasch, be-

quem und einfach!

Welches sind
die wichtigsten Formen
von flexiblen Arbeitszeiten?
Grundsätzlich ist zu unterscheiden zwi-
sehen Flexibilität bei einem vo//e« Arbeits-
pensum und Flexibilität bei redwz/er/e«
Arbeitszeiten. Es gibt jedoch auch zahlrei-
che Mischformen.
Ebenso können sich flexible Arbeitszeiten
an einen regelmässigen Stundenplan hal-
ten oder aber unregelmässig anfallen. Un-
regelmässige Arbeitszeiten bedingen im
allgemeinen, dass die Präsenzzeit durch
Stempeluhren erfasst wird.
Nachstehend umreissen wir in Stichworten
die wichtigsten Formen von flexibler Ar-
beitszeit.

Bei vollem Pensum
(ohne Arbeitszeitverkürzung)

Gleitende Arbeitszeit (GLAZ)
Die Arbeitszeit besteht aus einer söge-
nannten ß/ockzcü, während der die An-
Wesenheit des Arbeitnehmers obligato-
risch ist, und aus einer G/e/tze/f, während
der Arbeitsbeginn, Mittagspause und Ar-
beitsschluss in einem vorgegebenen Rah-
men frei gewählt werden können. Im all-
gemeinen besteht die Möglichkeit, einen
Zeitbonus zu speichern, den man in Form
freier Stunden oder Tage beziehen kann.

Schichtarbeit
Die gebräuchlichsten Formen sind:

- der Zvcewc/i/c/iföefneb mit einer Vor-
mittags- und einer Nachmittagsschicht
(z.B. 1. Schicht: 5 bis 14 Uhr, 2.
Schicht: 14 bis 23 Uhr);
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- der Z)reisc/zicfcïfrern'eb oder der mehr-
schichtige Betrieb, der auch Nachtarbeit
einschliesst, von Montag bis Freitag
bzw. von Montag bis Samstag;

- der ummlerbrocbeue Befr/eb mit drei
oder mehr Schichten, ohne Unterbruch
am Wochenende.

Bei drei oder mehr Schichten und beim
ununterbrochenen Betrieb entstehen Pro-
bleme bei der Einteilung des Personals in
die verschiedenen Schichten, denn einer-
seits muss ein vorgegebener Rahmen (24
Stunden am Tag, 7 Tage in der Woche)
ausgefüllt werden, andererseits sind aber
auch gesetzliche Vorschriften zu berück-
sichtigen (tägliche Höchstarbeitszeit, Ru-
hezeit, Pausen, Anspruch auf eine be-
stimmte Anzahl freie Sonntage usw.). Die
entstehenden Lücken. werden dann mit
Tedzedbescbd/dgteu ausgefüllt (z.B. söge-
nannte Feierabendschichten von 17 bis
22 Uhr).

Vier- oder Sechstagewoche
V/ertagewocbe: Das normale wöchentliche
Pensum wird auf vier Tage verteilt\(z. B.
4x10 Stunden).
Sectoagewoc/ie: Das normale wöchentli-
che Pensum wird auf sechs Tage verteilt
(z.B. 6x7 Stunden).

Jahresarbeitszeit
Die Arbeitszeit wird nicht wie üblich pro
Woche festgelegt, sondern fürs ganze
Jahr. Damit können saisonale Schwankun-

gen im Arbeitsanfall durch höhere oder

niedrigere Tagesarbeitszeiten aufgefangen
werden. Der Jahreslohn wird durch 12 di-
vidiert und ergibt trotz schwankender Ar--
beitszeit eine regelmässige Entlohnung.

Kapazitätsorientierte variable Arbeitszeit
(KAPOVAZ)
Auftragsbezogene variable Arbeitszeit
(AVAZ)
Die Arbeitszeit richtet sich ganz nach den

Erfordernissen des Betriebes. Je nach den
Umständen können die Schwankungen
schwach sein (z.B. Wochenarbeitszeit 35

bis 45 Stunden) oder stark (z.B. Wochen-
arbeitszeit 0 bis 42 Stunden). Der Ver-
dienst ändert sich im allgemeinen je nach

Arbeitsanfall, doch kann auch ein garan-
tierter Mindestlohn oder Durchschnitts-
lohn vereinbart werden. Die Autonomie
über die Zeiteinteilung liegt beim Arbeit-
geber.

Bandbreitenmodell
Die Arbeitszeit und somit auch der Ver-
dienst können vom Arbeitnehmer in ei-

,|iem bestimmten Rhythmus (z.B. viertel-
jährlich) frei gewählt werden. Der Spiel-
räum Vird jedoch nach oben und nach

unten begrenzt. Die Autonomie liegt im
Prinzip beim Arbeitnehmer, doch kann
der Arbeitgeber einen gewissen Druck

ausüben, um den Einsatz den Erfordernis-
sen des Betriebes anzupassen.
Die beiden zuletzt beschriebenen Modelle
stellen bereits Übergänge zu flexiblen Ar-
beitszeiten dar.

Mit reduziertem Pensum
(mit Arbeitszeitverkürzung)

/
Teilzeitarbeit (TZA)
Sie ist sicher die älteste und bekannteste
Form eines flexiblen Arbeitseinsatzes. Die
Arbeitszeit ist gegenüber der Normalar-
beitszeit herabgesetzt (weniger als 90%
des normalen Pensums),
Ebenso wie bei Vollzeit ist auch bei TZA
ein /ester 5/undenpbm mög/Zcb, ebenso

möglich sind aber auch Kombmarionen mit
gleitender Arbeitszeit, Schichtarbeit, Jah-
resarbeitszeit, KAPOVAZ usw.

Job-sharing
Ein Arbeitsplatz wird unter zwei oder
mehr Personen aufgeteilt. Typisch für Job-
sharing ist, dass bei Ausfall des einen Part-
ners der andere für ihn einspringen muss,
und dass die beiden Partner im allgemei-
nen frei sind, die Arbeitszeit unter sich

aufzuteilen, solange nur der Arbeitsplatz
während der vertraglichen Zeit besetzt ist.
Die Partner leisten im allgemeinen ein re-
duziertes Pensum (z.B. 50+50% oder 80+
20%). Denkbar ist jedoch auch ein Part-
ner in Vollzeit und einer in Teilzeit (nor-
male Tagesarbeit und Feierabendschicht).

Gruppenarbeitsplatz
Mehrere Arbeitnehmer teilen sich in einer
bestimmten Anzahl von Arbeitsplätzen
(z.B. 5 Arbeitnehmer - 4 Arbeitsplätze).
Die Verteilung der Arbeitseinsätze und
der Arbeitszeit machen sie untereinander

ab. Ziel ist im allgemeinen ein Teilzeitpen-
sum für alle oder für einen Teil der Betei-
ligten; denkbar wäre aber auch eine Aus-
weitung der Betriebszeit.

Arbeit auf Abruf
Der Arbeitnehmer verpflichtet sich zum
Arbeitseinsatz, wenn er gerufen wird. Die
Arbeitszeit ist nicht festgelegt, und auch
der Lohn wird nicht garantiert.

Aushilfsarbeit
Hier handelt es sich um einen Arbeitsein-
satz in Voll- oder Teilzeit, der aber in der
Dauer beschränkt ist. Der Arbeitgeber
möchte damit entweder eine Au/fragsspd-
ze bewältigen oder den Aus/a// eines Mit-
arbeiters infolge Krankheit usw. über-
brücken. Der Arbeitnehmer ist selber
Vertragspartner.

Temporärarbeit
Im Einsatz ähnelt sie der Aushilfsarbeit,
doch bestehen zwei verschiedene Ver-
tragsverhältnisse:

- einerseits zwischen dem Arbe/me/irner
u«d der 7empor«7//rmu

- anderseits zwischen der 7emporä///rmo
urzd dem Arbeitgeber, die einen Arbeit-
nehmer «ausleiht» oder «mietet».

Es gibt noch eine Reihe weiterer Möglich-
keiten, die Arbeitszeit zu flexibilisieren,
wie zum Beispiel:
- den Laugzedur/aub (zur Weiterbildung

oder für einen Auslandaufenthalt);
- die //exib/e Pensionierung (vorzeitige

Pensionierung oder stufenweiser Über-
gang vom Arbeitsleben in die Pensionie-
rung);

- Heimarbeit;

- die Leistung von Überstunden.

B I X I - 2 0 0 0 SYSTEMPARAMETER Datum Hi 09.01.85
PERSONAL ERFASSUNG Tagesarbeitsplaene Tag Nr. 9

—Nacht—I Horgen 1 Hittaq 1 Nachmittag 1—Nacht—
6.00 7.50 8.00 11.50 12.00 13.50 13.76 16.00 17.60 19.00

KU«##«! —-! IXXXXXXi 1 1 1XXXXXX1 1 MMMtfH#
\/ 1 7 2 3 3 9 4 5 10 6

1 tt#H Sperrzeit
1 Tagesarbeitsplan Nummer 9 1 XXX Blockzeit
1 Gleitzeit Beginn Horgen 6.00 1 — Gleitzeit

Gleitzeit Ende Horgen 3.00 1

3 Gleitzeit Beginn Hittag 11.50 1 1 Solizeit/Tag : 8.60 1

4 Gleitzeit Ende Hittag 13.76 1

5 Gleitzeit Beginn Nachmittag 16.00 1

6 Gleitzeit Ende Nachmittag 19.00 1 Kommandos
T/ Idealzeit Beginn Horgen 7.50 1 S Plan speichern
3 Idealzeit Ende Horgen 12.00 1 D Batentest und
9 Idealzeit Beginn Nachmittag 13.50 1 Soll Wertberechnung

10 Idealzeit Ende Nachmittag 17.60 1 RET Ende

Beispiel eines 72iges«rbeifs/j/uns mit Sperr-, G/eit- und B/ocA:zeiten. Oben u/s Gra/;/c,
unten a/s 7abe//e.
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Problematik der
flexiblen Arbeitszeiten
Wir haben bereits darauf hingewiesen,
dass die Wünsche und Bedürfnisse der Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer hinsichtlich
der flexiblen Arbeitszeiten nicht nur ver-
schieden, sondern oft auch recht wider-
sprüchlich sind. Während es jedoch beim
Arbeitgeber vor allem um die Erhaltung
der Konkurrenzfähigkeit im weitesten Sin-
ne geht, sind für den Arbeitnehmer die
Interessen und Probleme sehr viel-
schichtig.

Grundsätzliche Problematik
Der Wunsch der Betriebe, kostengünstig
zu produzieren und den Personalbestand
den Absatzschwankungen anzupassen, ist
verständlich und legitim. An tier Erkaltung
tier Kon&urrenz/ö/iigfceif sind aucb dz'e Ar-
beztne/znzer interessiert. Trotzdem sind Be-
denken berechtigt, dass durch flexible Ar-
beitszeiten ein Teil des Betriebsrisikos auf
die Arbeitnehmer überwälzt wird, die auf
den Auftragsbestand und die Auftragsab-
wicklung keinen Einfluss haben.

Ein Beispiel:
Ein Betrieb mit 50 Mitarbeitern in /es/er
Arbeitszeit muss schon im eigenen Interes-
se dafür sorgen, dass das Personal über das

ganze Jahr hinweg regelmässig beschäftigt
ist. Der Firmeninhaber wird sich bemühen
müssen, Lücken im Auftragsbestand auf-
zufüllen, bei hohem Auftragsbestand die
Liefertermine entsprechend zu staffeln,
ausgesprochene Auftragsspitzen mit Über-
stunden aufzufangen und Ausfälle beim
Personal infolge Krankheit, Ferien usw.
auf irgendeine Art zu überbrücken.
Ein Betrieb mit der g/ezc/zezz Anzahl Mz'tar-
bezYer, von denen alle oder ein Teil in
/Zexzb/er Arbeitszeit beschäftigt sind, steht
viel weniger unter dem Zwang, für einen
konstanten Auftragsbestand sorgen zu
müssen. Hier bedeuten fehlende Aufträge
auch einen Verdienstausfall für die Arbeit-
nehmer. Sie tragen also einen erheblichen
Teil des Betriebsrisikos, sind aber ande-
rerseits nicht an den Gewinnen beteiligt
und haben keinen Einfluss auf die Auf-
tragsbeschaffung.
Es dar/ /edoc/z nicht verschwiegen werden,
dass die Konkwrrenzver/zd'/ftzisse immer
mehr mternadorza/e Dimensionen anne/z-

men und dass dertzza/o/ge der Drzzck au/
die einzeinen Firmen immer stärker Wird.

Wahlfreiheit der Arbeitnehmer.
(Zeitsouveränität, Zeitautonomie)
Gewisse Arbeitszeitmodelle gestatten dem
Arbeitnehmer entweder überhaupt keine
oder dann nur eine sehr beschränkte
Wahlmöglichkeit. Selbst dort, wo ihm die
Wahlfreiheit zugesichert wird, ist diese oft

illusorisch, weil die Sachzwänge im Be-
trieb stärker sind. Bei Arbeit auf Abruf
beispielsweise kann der Arbeitnehmer den
Einsatz ablehnen, doch wer garantiert
ihm, dass er dann je wieder gerufen wird?

Gesundheitliche Probleme
Grosse Schwankungen in der Arbeitszeit,
insbesondere Schicht- und Nachtarbeit,
ziehen häufig gesundheitliche Störungen
nach sich. Als besonders schädlich erweist
sich die Nachtarbeit. Eine innere Uhr re-
gelt den Ablauf der Rhythmen im Körper,
wie Verdauungstätigkeit, Körpertempera-
tur, Konzentrationsfähigkeit usw. Diese
Rhythmen sind bei allen Menschen grund-
sätzlich gleich und schwanken nur in be-
schränktem Rahmen (Morgenmensch,
Abendmensch). Auch jahrelange Nachtar-
beit ändert nichts an der Tatsache, dass die
Körpertemperatur am Tag höher ist als in
der Nacht. Aus diesem Grunde ist auch
der Schlaf am Tag nie so erholsam wie der
Schlaf in der Nacht und insbesondere vor
Mitternacht, dies ganz abgesehen von an-
deren Störfaktoren wie Licht und Lärm.
Ein weiterer Nachteil sind die unregelmäs-
sigen Essenszeiten, die schädliche Auswir-
kungen auf die Verdauung haben.

Psychologische und soziale Probleme
Der Mensch ist ein «Gewohnheitstier». So

hat man festgestellt, dass bei gleitender
Arbeitszeit jeder Arbeitnehmer schon
bald seinen persönlichen Rhythmus her-
ausfindet und diesen im allgemeinen nicht
mehr ändert. Ein ständiger Wechsel der
Arbeitszeiten führt zu einem Gefühl der
Unsicherheit und der Entwurzelung.
Darüber hinaus sind die sozialen Kontakte
erschwert oder unmöglich, wenn die Men-
sehen nicht im gleichen Rhythmus leben
wie dje Mehrzahl ihrer Mitmenschen.
Schichtarbeiter sind praktisch ausgeschlos-,
sen von politischer Tätigkeit, Vereinsie-
ben, kulturellen Anlässen, Abendkursen
usw. Selbst an Tagen, an denen sie theore-
tisch dazu Zeit hätten, fehlt meistens die

Lust, weil die gestörten Rhythmen zzz einem,
c/zronzsc/zeM Müdigkeifsge/üh//ühz'ett. i
Gestört sind häufig auch das Familienle-
ben und die Beziehungen zu den Kindern,
weil An- und Abwesenheit nicht miteinan-
der übereinstimmen. Schichtarbeiter sind
meistens gezwungen, alleine zu essen.
Auch die übrigen Beziehungen zu Freun-
den und Verwandten leiden unter den un-
regelmässigen Arbeitszeiten, besonders
dann, wenn Arbeit auch am Wochenende
anfällt. «Nie mehr am Skilift Schlange
stehn...» heisst ja mit andern Worten
auch «Immer alleine, ohne Familie und
Freunde Ski fahren gehn».

Finanzielle Probleme
Diese können sich stellen, wenn der Ar-
beitsanfall und der Lohn starken Schwan-

kungen unterworfen sind, besonders wenn

nicht einmal ein Mindestlohn oder ein
Durchschnittslohn garantiert wird.

Soziale Sicherheit
Überall dort, wo reduzierte Arbeitszeiten
mit einem niedrigeren Lohn einhergehen
oder wo der Lohn Schwankungen unter-
worfen ist, stellt sich das Problem jener
Sozialversicherungen wie AHV, betriebli-
che Altersvorsorge, Arbeitslosenversiche-

rung usw., die in der Schweiz lohnabhän-
gig sind. Niedrige oder anrege/massige
Löhne wirken sich hier "stets negativ, aus,
auch wenn die Folgen erst sehr viel später,
eventuell erst bei der Pensionierung, sieht-
bar werden. So wird zum Beispiel die ge-
setzliche Unterstellung unter die betriebli-.
che Vorsorge von einem Mindestlohn ab-

hängig gemacht. Arbeitnehmer, die weni-
ger oder unregelmässig verdienen, fallen
hier durch das Netz der sozialen Sicher-
heit.

Arbeitsvertragliche Probleme
Jeder Arbeitsvertrag, sei er nun individu-
ell oder kollektiv, enthält ausser der Fest-

Setzung der Arbeitszeit und des Lohnes
noch eine Reihe anderer Bestimmungen
wie Ferien, Lohnzahlung bei Krankheit,
Unfall oder Militärdienst, Jahresendzula-

ge (13. Monatslohn), Kinderzulagen, Be-
Zahlung von Feiertagen und anderen Ab-
senzen. Je unregelmässiger die Arbeitszeit
ist, um so schwieriger wird es, diese Fra-

gen befriedigend zu regeln.

Und die Frauen?

Die Problematik der flexiblen Arbeitszei-
ten stellt sich für die Frauen auf besondere
Art und Weise. Immer noch überbürdet
ihnen die Gesellschaft die Hauptverant-
wortung für die Haushaltführung und die
Kindererziehung, und zwar den erwerbstä-
tigen ebenso wie den nicht erwerbstätigen.
Hier bieten sich reduzierte und flexible
Arbeitszeiten scheinbar als Ausweg an
(drei Viertel aller Teilzeitbeschäftigten
sind Fraùen), doch dieser Ausweg /ü/zrt
.nur a/izuo/f in eine Sackgasse.
Ziel -ist, laut Bundesverfassung, die

G/ezckbereckfzga«g von Mann und Frau,
znsbesondere z'n den Ferezc/zen Fazzzz'/z'e,

Azzsbi/dung und Arbeit. Solange aber der
Mann Hauptverdiener ist und die Frau
bestenfalls einen Zusatzverdienst beisteu-

ert, ist die Gleichstellung in Familie und
Arbeit nicht gegeben. Dies gilt insbeson-
dere für alle Teilzeitmodelle und für Ar-
beitsverhältnisse mit schwankendem und

ungesichertem Einkommen.
Gleichstellung in der Familie bedeutet un-
ter anderem auch, dass die Rollen in der
Fazzzz'/ze zzeu veriei/f werden, und insbeson-
dere auch, dass der Mann die Hälfte der
Familienpflichten (Haushaltführung und
Kindererziehung) übernimmt. Es zeigt
sich jedoch, dass sich die Männer mit der
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Flexible Arbeitszeiten

Flexibilität innerhalb..

.eines Tages

Aus der Sicht der Arbeitgeber Aus der Sicht der Arbeitnehmer

Ohne Auswirkung auf die
Betriebsdauer

Verlängerung der
Betriebsdauer

Ohne Verkürzung der
Arbeitszeit

Mit Verkürzung der
Arbeitszeit

Teilzeit

Job-sharing

Gleitzeit
Feierabendschicht

Job-sharing
Überstunden

Gleitzeit

Überstunden

Teilzeit

Job-sharing

einer Woche Teilzeit 4- bzw. 6-Tage-Woche

Schichtarbeit
Samstagsarbeit
Wochenendeschicht

Teilzeit am Wochenende

4- bzw. 6-Tage-Woche

Schichtarbeit

Wochenendeschicht

Schichtarbeit bei mehr als

drei Schichten

Teilzeit

.eines Jahres Jahresarbeitszeit

Aushilfsarbeit

Temporärarbeit

Bandbreitemodell
KAPOVAZ/AVAZ
Aushilfsarbeit
Temporärarbeit
Arbeit auf Abruf

Jahresarbeitszeit

Bandbreitemodell

Bandbreitemodell
KAPOVAZ/AVAZ
Aushilfsarbeit
Temporärarbeit
Arbeit auf Abruf

eines Lebens Heimarbeit

Langzeiturlaub

flexible Pensionierung

Teilzeit

Gruppenarbeitsplatz

Heimarbeit

Gruppenarbeitsplatz

Heimarbeit

Langzeiturlaub

flexible Pensionierung

aber bessere Ausnützung bei Selbstbestimmung bessere

der Infrastruktur Einteilung der Arbeitszeit möglich

Quelle: Belgische Handelskammer. Brüssel

Übernahme solcher Pflichten schwertun,
selbst wenn die Frau voll erwerbstätig ist.
Wenn sie nur ein reduziertes Pensum lei-
stet, wird die traditionelle Rollenvertei-
lung noch weiter zementiert.
Dazu noch ein weiterer Gedanke: Eine
verheiratete Frau kann es sich unter Um-
ständen leisten, einem Teilzeiterwerb
nachzugehen. Es gibt jedoch zahlreiche
alleinstehende Mütter (und auch einige al-
leinstehende Väter), die eine reduzierte
Arbeitszeit besonders nötig hätten, weil
sie den Kindern sowohl Vater als auch
Mutter sein müssen. Gerade diese jedoch
können sich einen reduzierten Verdienst
im allgemeinen nicht leisten.
Unregelmässige Arbeitszeiten mit unre-
gelmässigem Verdienst erweisen sich für
die Frauen auch deshalb als Lamerong,
weil sie hier meistens in untergeordneten
und schlecht bezahlten Tätigkeiten hängen
bleiben. Sind Kinder da, stellt sich zusätz-
lieh noch das Problem der Betreuung,
wenn die Mutter kurzfristig zur Arbeit ab-

gerufen wird.
Einer besonderen Erwähnung bedarf in
diesem Zusammenhang auch die Frage der
Nacht- und Sonntagsarbeit für Frauen, die
in der Industrie grundsätzlich verboten, in

zahlreichen Dienstleistungsbetrieben je-
doch gestattet ist. Das grandsätzh'cke Ver-
bot wnrde vor a//em aus soz/a/e« Gründen
er/assen, eben weä die Fronen die Haapt-
veronfworinng /ür Dai«ka/t nnd Fami/ie

trogen. So zeigte beispielsweise eine Um-
frage bei verheirateten Krankenschwe-
stern, dass diese bei Nachtarbeit im
Durchschnitt nur etwa vier Stunden pro
Tag schlafen, da sie tagsüber ihren Haus-
frauen- und Mutterpflichten nachgehen.
Auch Wochenend- oder Feierabend-
schichten wirken sich für Arbeitnehmer
mit Familienpflichten, und hier meinen
wir sowohl Männer als auch Frauen, be-
sonders negativ aus, sind dies doch die
einzigen Zeiten, an denen die ganze Fami-
lie vereint ist.

Flexible Arbeitszeiten
- ein Fortschritt?
In der heutigen Gesellschaft geht der
Trend weg von ko//eküveran Lösungen km
zu einer immer ausgeprägteren /ndjvidua/i-
sierung. Die flexiblen Arbeitszeiten kom-
men dieser Tendenz zweifellos entgegen.
Diese Entwicklung wird sich auch kaum
aufhalten lassen, doch scheint es wichtig,

sie rechtzeitig in den Griff zu bekommen,
um gewisse unerfreuliche Nebenerschei-

nungen und Konsequenzen von Anfang an
auszuschalten. Dazu einige Gedanken:

7. Ziel ist i« erster Linie die ai/gemeine
Verkürzung der Arbeitszeit, damit die/ort-
schreitende Automatisierung und Foboteri-
sierung nicht zu einem dramatischen An-
steigen der Arhe/ts/os/gke/t/ührf.
2. Fs so// vermieden werden, dass ein Ted
der Arbeitnehmer sichere und gut bezah/te
Vo//zeitste//en innehat, währenddem der
andere Ted sich mit unsicheren und
sch/echt ent/öhnten tei/zeif/ichen Arbeits-
einsätzen begnügen muss.
3. F/exib/e Arbeitszeiten, die /ür die Ge-
sundkeif sckäd/ick sind, wie Schicht- und
Nachtarbeit, müssen ohne Lohneinbusse
Fechf au/ein reduziertes Fensum geben.
4. Die /'/exib/en Arbeitszeiten so//ten durch
Gesetze und Gesamtarbeitsverträge so gere-
ge/t werden, dass ausgesprochene Vackrei/e

/ür den Arbeitnehmer vermieden werden.

Au/ a//e Fäde sodfe ein garantierter Afin-
dest/ohn zugesichert werden.
5. Übera// dort, wo die Arbeitnehmer ei-
nen Ted des Befriebsrisikos mitfragen,
müssen sie auch an den Gewinnen befei/igt
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sein und ew MiYsprac/iei'ec/if 6ei der Unter-
«eürwens/üiirung besitze«.

6. Arbeitnehmer mit Fami/ienp/7ichte«
dtir/en heine Vacht- und Wochenendarbeit
/eisten.

7. Die Arbeitnehmer müsse« eine mög-
Ziehst weitgehende Zeitawtonomie haben.
Die Arbeitszeiten müssen soweiY mög/ich
mit üen .S'c/niDeüen der Kinder in Finh/ang
geèrac/if werden. Die Mög/ic/i/ceiY, an VFei-

Mit einigen Thesen sei deshalb der Ver-»
such gewagt, einige Pflöcke für den zu-
künftigen Weg einzuschlagen:

feiYn/dimgs&iirsen und /w/iüsc/ier Fütigheit
fei/zime/imen, muss sic/iergesie/ft sein.
5. Much hei reduzierter MrheiiszeiY muss es

mög/ic/i sein, inleressunie FàYigheiten und
Veranfworttingen zu üherne/imen, damit
anc/i echte ßf^rirdernngsc/iancen gegeben
sind. 7ei7zeiYarbeif soi/te g/eichmässig an/
Afanner und Frauen vertei/t werden.
9. Die Sozia/versicherungen sind nen zu
überdenken, damit den Mn/ordernngen an
die F/exibi7ität der /Irbeitne/imer Fec/mnng
getragen werden kann. •

Arbeitszeitflexibilisierung
ist keine Revolution
Die Arbeitszeitflexibilisierung ist nichts

Neues, und die Praxis wird deshalb auch
nicht kopfstehen. Schon seit vielen Jahren
sind Systeme gleitender Arbeitszeit, Job-
sharing, Aushilfsarbeit, temporäre Arbeit,
Schicht- und Nachtarbeit, Wahlstunden-
pläne usw. in der Praxis geläufig. Es ist

undenkbar, dass diese Möglichkeiten und
Modelle schon bald unser traditionelles
System vertraglicher und branchenüb-
licher Normalarbeitszeiten auf den Kopf
stellen. Es wird weder ein dominierendes
Flexibilisierungsmodell geben, noch wer-
den jetzt einfach alle Arbeitszeiten flexibi-
lisiert. Weiterhin wird das Gros der Ar-
beitnehmer einen regelmässigen Arbeits-
rhythmus pflegen - dies nur schon aus
innerbetrieblichen Kommunikationsgrün-
den und weil sich auch die Aussenbezie-

hungen der Unternehmungen massgeblich
zu den gewohnten Tageszeiten abwickeln
müssen.
Neu wird sein, dass nicht mehr sämtliche
Arbeitnehmer des Betriebes die gleiche
Arbeitszeit haben, dass mehr als bisher
verschiedene Arbeitszeitmodelle im glei-
chen Betrieb nebeneinander existieren
werden und dass mehr als bisher die Ar-
beitszeiten den wechselnden Bedürfnissen
des Betriebes angepasst werden. Die Ar-
beitnehmer werden mehr Zeitsouveränität
und Selbstbestimmungsrecht eingeräumt
erhalten.

Arbeitszeitflexibilisierung
nicht eindimensional
Die Arbeitszeitflexibilisierung kommt
nicht von einer Seite allein; weder will die
Unternehmerschaft damit einseitig den
Profit maximieren, noch trifft die Behaup-
tung zu, die Arbeitnehmerschaft verstehe
unter Flexibilisierung bloss «arbeiten,
wann es mir passt». Die Arbeitszeitflexibi-
lisierung ist ein Postulat, das beiden So-

zialpartnern dient: Dem Unternehmen
bringt es mehr Beweglichkeit in der Auf-
tragsentwicklung, dem Arbeitnehmer
kann es mehr Mitbestimmung, mehr Zeit-
Souveränität und anderes bringen. Den
Unternehmern wie den Arbeitnehmern
muss zugebilligt werden, dass sie nicht nur
egoistisch an sich selbst denken, sondern
auch bereit sind, im wohlverstanden bei-

Coupon 1987/2
An den Verein
Jugend und Wirtschaft
Dolderstrasse 38

8032 Zürich

Bestellung:
Arbeitsblätter zu dieser Nummer
B+W (Fr. 2.-in Marken)
Abonnement für Arbeitsblätter zu
B+W (Fr. 10.-pro Jahr)

12 Thesen des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes
Der Kongress des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes vom 13. bis 15. November 1986 verab-
schiedete 12 Thesen über die Verkürzung und die Gestaltung der Arbeitszeit. Sie sind hier
zusammengefasst:

1. Die individuelle Freiheit kann sich nur aufgrund kollektiver Vereinbarungen entfalten. Die
entsprechenden Bestimmungen in Gesetzen und Gesamtarbeitsverträgen sind zu verstärken.

2. Wir fordern Arbeit für alle und mehr Freiheit in der Gestaltung des .eigenen Lebens jedes
einzelnen. Dazu ist die radikale Verkürzung der Zeit, die für die Lohnarbeit aufgewendet
werden muss, notwendig. Kurzfristiges Ziel ist dabei die Einführung der 40-Stunden-Woche für
alle ohne Lohneinbusse. Mittelfristig streben wir die 35-Stunden-Woche an.

3. Flexibler, gleitender Altersrücktritt, Bildungs- und Mutterschaftsurlaub ermöglichen bessere
Rücksichtnahme auf individuelle Situationen und ausserberufliche Bedürfnisse.

4. Die Intensivierung der Arbeitsrhythmen muss verhindert werden. Notwendig ist dafür die
Mitbestimmung der Arbeitenden an der Gestaltung der Betriebsabläufe und die Erhaltung
genügend starker Stammbelegschaften.

5. Überstunden sind auf ein striktes Minimum zu beschränken. Sie sind - mit Zuschlag - durch
mehr Freizeit zu kompensieren.

6. Nacht- und Sonntagsarbeit ist auf das gesellschaftlich absolut Unumgängliche zu reduzieren,
und die Arbeitsbedingungen für Schicht-, Nacht- und Sonntagsarbeit sind zu verbessern. Das
Nacht- und Sonntagsarbeitsverbot für Frauen ist beizubehalten.

7. Die Arbeitszeitregelungen in den Gesetzen und Verträgen sollen die Realisierung individueller
Wünsche und Bedürfnisse einzelner Arbeitnehmer ermöglichen, soweit ihnen nicht übergeord-
nete gesellschaftliche Interessen oder Bedürfnisse der Belegschaft entgegenstehen. Diese
Arbeitszeitregelungen dürfen weder die Sicherheit des Arbeitsplatzes noch den sozialen Schutz
beeinträchtigen.

8. Verschobene Arbeitszeiten und saisonale Beschäftigungsschwankungen müssen sich in engen
Grenzen halten und dürfen keine Lohnsdhwankungen zur Folge haben.

9. Teilzeitbeschäftigten sind gleiche Arbeitsbedingungen wie Vollzeitern zu gewähren, und ihre
Rechte gegenüber den Sozialversicherungen sind zu garantieren.

10. Beschäftigungsformen, welche Planung und Einkommen und Freizeit beeinträchtigen (Arbeit
auf Abruf), sind abzulehnen.

11. Befristete Arbeitsverträge sind nur für zeitlich begrenzte Tätigkeiten zulässig. Sie sind im Falle
der Verlängerung in unbefristete umzuwandeln.

12. Der SGB organisiert den Erfahrungsaustausch zwischen den Verbänden und stärkt ihre
Solidarität. Er kämpft in nationalem Rahmen für bessere gesetzliche Rahmenbedingungen und
wirkt mit bei internationalen gewerkschaftlichen Aktionen zur Verkürzung und besseren
Gestaltung der Arbeitszeit.

Eine Arbeitgeber-Antwort zu den Gewerkschaftsthesen

Thesen zur Arbeitszeitflexibilisierung
Dr. F. Das/er, Direktor des Arbeifgeberverbandes
Sc/tweizerisc/ier Maxc/n'nen- und Mefadindas/rieder

Die Flexibilisierung der Arbeitszeiten ist aktuell. Schon viele Arbeitnehmerverbände
haben sich pointiert zum Problem geäussert, zuletzt am Kongress des Schweizerischen
Gewerkschaftsbundes. In den Medien wird das Problem diskutiert, die Literatur wird
üppig, und die Wissenschaft hat sich des Themas angenommen! Beratungsfirmen bieten
ihre Dienste an, Seminare haben Zulauf, und die Sozialpartner machen sich für die
nächsten Verhandlungen ans Thema heran. Allenthalben ist schon der Ruf an den
Gesetzgeber angeklungen; ingesamt herrscht einige Verunsicherung über die einzuschla-
gende Marschrichtung.
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derseitigen Interesse ausgewogene Lösun-

gen zu suchen.

Arbeitszeitflexibilisierung
kein Sandkastenspiel
Im Ausland ist die Flexibilisierung teilwei-
se weiter fortgeschritten als in der
Schweiz. Deutschland und Frankreich ha-
ben weitflächige Vereinbarungen und Mo-
delle, die tendenziell gegenüber der
Schweiz einen Konkurrenzvorsprung dar-
stellen. Die Frage ist also nicht, ob wir
Flexibilisierung wollen oder nicht, sondern
nur noch, welche. Die Flexibilisierung ist
kein wissenschaftliches Sandkastenspiel,
sondern eine praktische Notwendigkeit.

Verhandlungs-, aber kein Konfliktthema
In Fragen der Arbeitszeitflexibilisierung
sollte eine Polarisierung vermieden wer-
den. Es handelt sich nicht um die Durch-
Setzung einseitiger Interessen gegen den
andern Sozialpartner, sondern um eine ge-
meinsame Bewältigung neuer Herausfor-
derungen an die Wirtschaft. Es ist undenk-
bar, das Thema mit einseitigen Lösungs-
vorschlagen angehen zu wollen. Wer nicht
die Interessen der anderen Seite mitbe-
rücksichtigt und nach Möglichkeiten zu
befriedigen versucht, wird erfolglos blei-
ben. Arbeitszeitflexibilisierung ist ein Ver-
handlungsthema: Aus der Aushandlung
können neue Ideen und Formen entste-
hen. Schon der Einstieg in die Verhand-
lung darf deshalb nicht mit festgefahrenen
Vorstellungen oder ultimativen Forderun-
gen erfolgen.

Arbeitszeitflexibilisierung von unten
Die Verschiedenartigkeit der Modelle, die
unterschiedlichen Bedürfnisse der einzel-
nen Unternehmen und die subjektiven
Wünsche der Arbeitnehmer sprechen ent-
schieden gegen zentralistische Regelun-
gen. Den verschiedenartigsten praktischen
Voraussetzungen kann nicht mit einer Ein-
heitslösung begegnet werden. Die Flexibi-
lisierung muss von unten nach oben wach-

sen, von den Abteilungen in die Betriebe
und von den Betrieben auf die Stufe der

Verbände. Detaillierte Regelungen sind
nur auf unterster Stufe möglich. Auf obe-
rer Stufe, in den Gesamtarbeitsverträgen,
sind höchstens Rahmenbedingungen
denkbar. Den Betrieben muss möglichst
grosse Individualität zugebilligt werden.

Behörden sollten keine Bremser sein
Der Anschauungsunterricht im Fall ETA
zeigt, wohin ängstliche Gesetzesanwen-
dung führen muss: zur Gefahr des techno-
logischen Rückstandes, zum Verlust der
Konkurrenzfähigkeit. Die Anpassung der
Gesetze kann unmöglich im Tempo der
wirtschaftlichen Entwicklung erfolgen.

Dies bedeutet, dass die Behörden wenig-
stens alle bestehenden Möglichkeiten aus-

schöpfen sollten, einvernehmliche Lösun-

gen in der Praxis nicht zu verhindern.
Abschliessend verdient festgehalten zu
werden, dass in der Praxis, im betriebli-
chen Bereich, die Diskussionen äusserer-
dentlich fruchtbar und die Fortschritte er-
mutigend sind. Der Dialog und die Zu-
sammenarbeit sollten möglichst ungestört
weiterlaufen. Eine Verpolitisierung, eine

Zentralisierung und eine Ideologisierung
des Themas ist unerwünscht.

Quelle: «Schweizerische Arbeitgeber-Zeitung»
3,15.Januar 1987

Voranzeige
Auf Mittwoch, 16. September 1987,14.30 bis 21.00 Uhr, lädt der Verein Jugend und
Wirtschaft zur Tagung

Kunststoffe —

problemorientiert betrachten
in die HTL Brugg-Windisch ein.

An dieser Tagung werden

- Fachinformationen über die Anwendungen von Kunststoffen vermittelt;
- Kunststoffe konsumorientiert betrachtet (inkl. Umweltbelastung);
- die Berufe der Kunststoffbranche vorgestellt.

Das Einführungsreferat hält HTL-Professor Dr. Wolfgang Kaiser. Es folgen Referate
von Vertretern der Kunststoffhersteller sowie -verarbeiter und eines Umweltschutz-
experten. Über die Berufe der Kunststoffindustrie wird der Präsident der «Berufsbil-
dungskommission Kunststofftechnologie» sprechen.
Das bis 21 Uhr dauernde Abendprogramm bringt Werkstattgespräche mit den
Referenten und ein Podiumsgespräch.
Me/den .Sie ««5 7/tr Interesse mit dem nebenstehenden Cow/tem, dam/t wir Ihnen die

Ein/adwng mir dem de/iniriven Programm znsfe//en hönnen.

Prospekte Jugendwettbe-
werb EXPORT (Dokumentation)
Ordner ENERGIEFRAGEN „
(Fr. 45.-) zwei Wochen zur Ansicht
Tagungsprogramm «Kunststoffe»

Energiefragen: Grundlagen für Unterricht und Selbststudium (2. Auflage 1983)

Eine Gruppe von Physikern, Ökonomen, Energiefachleuten und Gymnasiallehrern hat ein Werk
geschaffen, das sich ebensogut für die Unterrichtsvorbereitung, das Selbststudium wie als Nach-
Schlagwerk für Fachleute eignet. Mit dem Wissen der Energie befasst sich das erste Kapitel. Dann
finden wir darin fast alle Gebiete, die in der heutigen Energiediskussion eine Rolle spielen: Die
Grenzen der Nutzung, das energiepolitische Spektrum, Zusammenhänge wirtschaftlicher Art. Dem
Energiebegriff, dem Energiefluss, den Energiequellen, der Nutzenergie und der Energieumwand-
lung sind besondere Kapitel gewidmet. Auf fundierter Grundlage wird gezeigt, welche Energiequel-
len für die jeweiligen Nutzungsarten geeignet sind. Ausführlich werden auch energietechnische
Aspekte des Bauens behandelt. Energiesparende Bauweisen werden einleuchtend vorgestellt, und
zwar so, dass selbst Fachleute von der grundlegenden Information profitieren können. Der Anhang
enthält eine umfassende Dokumentation zu zahlreichen Energiethemen. Insbesondere für Techni-
kums-. Mittelschul- und Oberstufenlehrer ist dieses Handbuch eine Chance, den Unterricht
praxisbezogen zu gestalten. Bestellung mit nebenstehendem Coupon.

Der nächste Jugendwettbewerb des Vereins Jugend und Wirtschaft wird für Arbeiten
zum Thema

Export - Güter für die Welt
ausgeschrieben. Verlangen Sie Prospekte, Telefon 014748 00.

24 SLZ 10, 14. Mai 1987



Das Jugendbuch
Mai 1987 • 53. Jahrgang • Nummer 3

Lebensprobleme
Lebensgestaltung

Schust-er-Schmah, Sigrid:
Hände wie Kastanienblätter

2956/Arena, 256 5., geb., Fr. 26.50

Der heranwachsende Clemens befindet
sich in einer schwierigen Lage, die Eltern
sind geschieden, die Mutter unheilbar
krank. Erst als er wie ein Erwachsener
behandelt wird und sehr viel Verständnis
findet, kann er seine Probleme akzeptie-
ren und mit ihnen fertig werden.
Die flüssig verfasste Geschichte über All-
tagsschwierigkeiten Jugendlicher lässt vom
Gehalt her etwas Tiefe und vom Inhalt her
klare Schwerpunkte vermissen, vermag
aber sicher Gedankenanstösse zu vermit-
teln.
FM ab 24 emp/o/i/en zum

scheidet über Leben und Zukunft der bei-
den jungen Menschen.

Jrwin, Hadley:
Liebste Abby

Bintig, Ilse:
Lieber Hanno

2956/Fe/tz, 2455., OrojcF, Fr. 27.50,
Araer/k.

Chip verliebt sich in Abby, kann aber den
ständigen Wechsel zwischen ihrem schrof-
fen Verhalten und ihrem Bedürfnis nach
Liebe nicht verstehen, bis er den wahren
und auch schrecklichen Grund erfährt und
ihr schlussendlich helfen kann. Die feine,
gemüthafte und auch fesselnde Liebesge-
schichte zeigt die Probleme um den Inzest
auf und eignet sich für alle Jugendlichen.
FM ah 25 sehr emp/o/i/era zum

2956/2/erFer, 242 5., Neu/n., Fr. 27.60

Beate hat Probleme mit ihrem Freund und
mit den Eltern. Nach einem Gespräch mit
ihrer Patin bekommt Beate von dieser ein
Bündel alter Briefe zu lesen: Die damals

18jährige Patin Barbara schreibt an ihren
Freund Hanno. Die Briefe datieren aus
den Jahren 1943/44. Barbara besteht das

Abitur, Hanno wird zum Jagdflieger aus-

gebildet. Statt zu studieren, muss Barbara
ihren Arbeitsdienst leisten. Der Krieg ent-

Ein beeindruckendes, ergreifendes Buch!
Die Autorin kann eine Brücke schlagen
zwischen Vergangenheit und heute:
Beates Gedanken. Auch der Leser wird
sich Gedanken machen zum Krieg, zur
Jugend, zum Leben.
FF sehr emp/oh/en mst

Krenzer, Rolf:
Sollte der Fuchs einmal
wiederkommen...
2956/5pec/rum, 255 5., hrosch., Fr. 26.50

Boris leistet seinen Zivildienst an einer
Schule für Geistigbehinderte. Hier lernt er
Angela kennen, die ihn liebt, deren Liebe
er aber nicht erwidern kann.
Ein Buch, das die Auseinandersetzungen
zwischen Nichtbehinderten und Behinder-
ten schildert und Möglichkeiten von Zu-
sammenleben und Zusammenarbeiten
aufzeigt.
FF sehr emp/oh/en ta

Lingard, Joan:
Über die Barrikaden

2956/0. Mater, 2595., Fn., Fr. 25.50,
Frag/.

Sadie und Kevin leben im Nordirland von
heute. Als Protestantin und Katholik ha-
ben sie es ausserordentlich schwer, ihre
Freundschaft aufrechtzuerhalten. Trotz
Schiessereien, Gewalt und Barrikaden
treffen sie sich heimlich. Als ein alter
Freund mit brutaler Gewalt umgebracht

wird, fassen Sadie und Kevin einen ent-
scheidenden Entschluss.
Dieser zweite, in sich geschlossene Band
(1. Band: Der zwölfte Fw/i) schildert auf
eindrückliche Art das gefährliche Leben
im heutigen, zerrissenen Nordirland, trotz
allem steht das Menschliche im Vorder-
grund.
FF ewp/oh/en ma

Reiche, Dietlof:
Der Einzige
2956/Arena, 270 5., geh., Fr. 25.50

Frank hat sich für den Wehrdienst ent-
schlössen, beim ersten Schiessen aber ver-
weigert er den Gehorsam. Tagebuchartig
schildert sein Freund Karsten Franks Ent-
wicklung vom Schüler zum Dienstpflichti-
gen, zum Verweigerer.
Eine packende Auseinandersetzung mit
dem Problem des Wehrdienstes und der
Kriegsdienstverweigerung.
FF emp/oMen ta

Ullmann, Gerhard:
Asphaltträume
295675pectrwm, 222 5., öro.vcF, Fr. 25.50

Christoph lernt einen alten Mann kennen,
der mit und von der Natur lebt, nicht weil
es gerade Mode ist, sondern ganz einfach,
weil er kein Geld hat für eine andere Le-
bensweise. Christoph sieht die Welt plötz-
lieh mit den Augen des alten Mannes, er
sieht, wie die Landschaft rundherum zer-
stört wird, ohne dass man sich dagegen
wehren kann. Die Freundschaft mit sei-

nem Schulkollegen Benny, der Karriere
machen will, geht deswegen in Brüche.
Christoph will etwas anderes, nur was?

Ein aktueller Jugendroman, der die Pro-
bleme der heutigen Jugend in unserer ge-
störten und zerstörten Umwelt aufzeigt.
FF re/ir emp/oWe« fa

Alltagsgeschichten

Fuchs, Ursula:
Der kleine grüne Drache in
der Schule

2956/Aran'c/z, 50 5., Fp., Fr. 24.50

SLZ 10,14. Mai 1987 25



Das Jugendbuch

Der kleine grüne Drache darf Morris in
die Schule begleiten und sorgt dort für
allerhand Aufregung. Lustige Schulge-
schichten für Schulanfänger und Erstleser.
KM ai 6 cmp/o/îfen fa

Heyduck-Huth, Hilde:
Der Glitzerstein

7956/pro /«venfufe, 22 5., Pp., Fr. 75.50

In dieser neuen Schatzkastengeschichte
wird der Weg des glitzernden Steines, der
hoch auf den Bergen liegt, bis hinein in
Annas Schatzkästlein geschildert. Wun-
derschöne Illustrationen, einfache Sätze -
eine Ermunterung für den kleinen Leser
zum Sammeln von Kostbarkeiten.
KM ai 7 .veir emp/bh/ez? ma

Lornsen, Boy:
Traugott und das Wildschwein
7955/Arezza, 56 5., Pp., Fr. 9.50

Der kleine Traugott soll einen Aufsatz
über irgendein Tier schreiben. Auf einem

Hügel begenet ihm ein junges Wild-
schwein, das sprechen kann. Es erzählt,
warum es humpelt und so mager ist. Der
Knabe schreibt dies auf, worauf sein Va-
ter, der Pastor, diese Geschichte für die
Sonntagspredigt verwendet.
Eine frisch und lebendig erzählte Ge-
schichte zum Thema: «Verantwortung ge-
genüber der Schöpfung.»
KM ai 5 emp/o/z/en weg

Axt, Renate:
Florian, du träumst zuviel

7956/Arezza, 555., Pp., Fr. 75.50

Eine frohgemute, heitere Stimmung be-
herrscht die Szene. Florian, der liebens-
werte Lausejunge, träumt viel, so z. B. von
Müeslischüsseln, die er alle leer isst, damit
er gross wird, von Heinzelmännchen, die
ihm beim Aufräumen des Zimmers helfen,
Und von einer Antarktisexpedition. Gerne
hält er sich bei Opa auf, dieser zeichnet
auch verantwortlich, wenn Flos Eltern ge-
schäftlich auf Reisen sind. Es werden wohl
Streiche verübt, sie bewegen sich jedoch
durchwegs in tolerierbaren Grenzen. Der
Text ist in zwei Spalten gegliedert, Wort-
trennungen wurden vermieden. Die an-
sprechenden Zeichnungen stammen von
Mance Post.
KM ah 9 emp/o/i/en /f

Neven-du Mont, Dietlind:
Paul und Philipp
7956/G. Bitter, 90 5., £/a., Fr. 76.70

Philipp leidet unter der Trennung seiner
Eltern. Er zeichnet sich ein Männchen,
das, kaum ausgeschnitten, lebendig wird.

Philipp hat nun einen Freund, der mit ihm
redet, ihm über die schwere Zeit hinweg-
hilft und nicht ganz unschuldig ist, dass

Philipp wieder glücklich wird.
Die Geschichte wird sehr einfühlsam er-
zählt und weckt so Verständnis für Kinder
in ähnlichen Situationen. Gut geeignet
zum Vorlesen und Besprechen.
KM ah 70 emp/o/z/ezz hzz/c

Kraus, Roswitha:
Rosella ist weg
7956Mre/za, 755 5., geh., Fr. 79.50

Jojo ist meistens allein mit Rosella, ihrem
Nymphensittich. Die Eltern sind geschie-
den, und die Mutter muss deshalb immer
arbeiten; Freunde hat das Mädchen keine.
So bricht für Jojo eine Welt zusammen, als

sie eines Tages den Vogelkäfig leer findet.
Fest entschlossen, ihren kleinen Freund
wiederzufinden, springt sie über ihren ei-

genen Schatten und beginnt, mit der Um-
weit Kontakt aufzunehmen.
KM ah 77 emp/o/z/en hü/c

Versch. Autoren:
Oma-Geschichten
7956/Dac/zs, 726 5., Pp., Fr. 77.-

Teilweise von bekannten Autoren wie
Max Bolliger, Ursula Lehmann-Gugolz,
Ernst A. Ekker u.a. stammen diese Oma-
Geschichten, lustige, besinnliche, span-
nende Geschichten über moderne Gross-
mütter.
Das unterhaltsame Buch eignet sich sehr

gut als Geschenk oder auch als Lektüre für
Erwachsene.
KM7F ah 77 emp/o/z/en ma

Boetius, Henning:
Steinchen von der Küste

7956/5pecfrzzm, 2575., Pp., Fr. 24.50

Eine dichtgedrängte Handlung von Kapi-
tänen, Erfindern, Schiffen, Geistern, Sa-

gen, Erfindungen kennzeichnet dieses
Buch. Fantasie, Technik, Altes und Mo-
dernes werden zu einer spannenden, un-
terhaltsamen Handlung verwoben.
K ah 72 emp/o/z/en ma

Voigt, Cynthia:
Heimwärts
79S6/5awer/änz/er, 2245., geh., Fr. 24.50

Schwer lastet die Verantwortung auf der
13jährigen Dicey, als sie sich nach dem
Verschwinden der Mutter mit ihren drei
jüngeren Geschwistern zu einer Tante und
später zur Grossmutter durchschlagen
muss. Entbehrungsreiche Wochen voller
Ängste und Abenteuer erleben diese vier

Kinder, bis sie endlich wieder eine Heimat
finden. Das dicke Buch ist spannend zu
lesen, besonders für Vielleser geeignet.
KM ah 72 emp/o/z/en ma

Adler, Carole:
Wie ein Vogel so frei
7956/Dre.w/er, 7595., Pp., Fr. 76.50,
Amerz'h.

Die heranwachsende Shari ist hin und her
gerissen zwischen ihrem Wunsch, in der
Familie integriert zu sein, und ihrem
Drang nach Freiheit und Einsamkeit. Die
alte Mrs. Wallace vermag dem Mädchen
Sympathie und Verständnis entgegenzu-
bringen.
Sehr schön sind die labilen Gefühle des
Mädchens beschrieben. Unglaubhaft böse
und herrisch wird Sharis Mutter darge-
stellt.
M ah 73 eznp/o/z/en ma

Biegel, Paul:
Die alte Dame und die Maus

7956/Anrz'c/z, 752 5., Pp., Fr. 76.50

Das Heimpersonal versteht die alte Dame
nicht. Warum will sie nicht mehr aufste-
hen? Warum verlangt sie so sonderbare
Dinge wie Speck, Käse, Kekse, winziges
Spielzeug? Niemand weiss, dass die alte
Dame mit einer Maus Freundschaft ge-
schlössen hat. Als das Geheimnis zuletzt
doch entdeckt wird, führt dies zu einem
tragischen Ende.
Die feinsinnige, mit leisem Humor erzähl-
te Geschichte - sehr schön illustriert -
eignet sich besonders für grössere Rinder,
Jugendliche und Erwachsene, welche eine
Beziehung zu alten Leuten haben.
KM/Zs ah 73 emp/o/z/en ma

Hahn, Annemarie:
Gold für Eva Barfuss

7956/Aare, 205 5., iVea/n., Fr. 79.50
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Mit eisernem Fleiss arbeitet sich Eva Bar-
fuss im Kunstturnen nach oben. Verzicht,
Konkurrenz, Verzweiflung, Triumph, Ein-
samkeit kennzeichnen das Leben dieses
Mädchens. Das harte, gefährliche Leben
der Spitzensportlerin im Kindesalter wird
sehr schön dargestellt. Das Buch ist oft
etwas allzu ausführlich geschrieben, es eig-
net sich vor allem für sportbegeisterte
Mädchen.
M ah 73 emp/oZîZen ma

Krollpfeiffer, Hannelore:
Die Zeit mit Marie
7956/F. K/opp, 7575., Pp., Fr. 75.50

Ihre Mutter ist eigentlich auch Maschas
beste Freundin, mit der man alles bespre-
chen kann. Dies gilt jedenfalls bis zu dem
Tag, an dem Mascha der um ein paar
Jahre älteren Marie begegnet, zu der sie

sich auf unerklärliche Weise hingezogen
fühlt. Zwischen den beiden entwickelt sich
eine intensive Freundschaft, von der Ma-
scha viel profitieren kann, da sie sich mit
einer völlig andern Weltanschauung aus-
einandersetzen muss.
M ah 73 emp/oZiZen buk

Montgomery, Lucy Maud:
Anne auf Green Gables
7956/Foewe, 247 5., Afew/n., Fr. 79.50

Die rothaarige, übermütige Anne wird
von den Farmersleuten auf Green Gables
adoptiert, und Anne geniesst das freie Le-
ben auf der Farm. Mit 16 Jahren erlebt
Anne Entscheidendes - sie lernt den Tod
kennen, sie lernt verzichten, sie reift in-
nert kurzer Zeit vom jungen Mädchen zur
Frau.
Ein gut aufgebauter, spannender, stellen-
weise etwas in die Länge gezogener Jung-
mädchenroman.
M ah 73 emp/oZiZen ma

Nöstlinger, Christine:
Man nennt mich
Ameisenbär...
7956/Oefmger, 755 5., Pp., Fr. 76.50

Erst in der Schule merkt Thesi, dass sie
durch ihr Äusseres auffällt, und von da an
beginnt für das Mädchen eine Zeit der
Selbstbehauptung. Erst als Thesi ihre
Grossmutter kennenlernt, der sie sehr
ähnlich sieht, lernt sie ihr Aussehen mit
Humor zu akzeptieren.
Die bekannte Autorin hat hier wieder ein
Buch über ein scheinbar banales Problem
eines heranwachsenden Mädchens ge-
schrieben. Diesmal hat sie aber ihre sonst
oft mit allzu rauhen Ausdrücken durch-
setzte Sprache sehr gemildert, so dass das
Buch gut lesbar ist.
M ah 73 emp/oh/e« ma

Pludra, Benno:
Haik und Paul

7956/F. K/opp, 777 5., Ln., Fr. 72.50

«Haik und Paul» ist eine der frühen Ge-
schichten des bekannten Kinder- und Ju-

gendbuchautors aus der DDR. Der Som-

mer auf einer Ostseeinsel bildet den Hin-
tergrund zu einer zeitlosen Liebesge-
schichte, eingefangen in zarten und leisen
Tönen.
Eine einfühlsam geschriebene Erzählung,
die bestimmt viele Heranwachsende an-

sprechen wird und in der sie sich wieder-
finden.
KM/ ah 73 emp/oh/e« hak

Röhrig, Tilman:
Neuschnee

7956/Arena, 750 5., geh., Fr. 75.50

Unbedingt will Katharine für den Osterur-
laub die weisse Skijacke haben; sie nimmt
daher heimlich Geld aus dem Portemon-
naie ihrer Mutter. Und damit beginnen die
Schwierigkeiten dieses Urlaubs. Heimli-
eher Groll, Gefühle des Unverstanden-
seins erfassen das heranwachsende Mäd-
chen, bis ihr der fröhliche Peter wieder
neuen Lebensmut gibt. Ein Verständnis-
volles Buch für die Gefühle junger Mäd-
chen!
M ah 73 emp/oh/en ma

Cormier, Robert:
Gefühle sind immer dabei
7956/5aaer/än^er, 776 5., geh., Fr. 79.50

Robert Cormier schildert vor jeder Erzäh-
lung ein persönliches Erlebnis, das ihn zu
dieser Erzählung veranlasst hat. Überra-
sehend ist dabei, dass die darauffolgende
Erzählung ganz anders verläuft. Cormier
setzt nicht das Geschehen literarisch um,
sondern das starke Empfinden einer be-

stimmten Situation. Die einfühlsamen, hu-
morvollen Geschichten gewinnen damit
auch an Spannung.
KM ah 74 sehr emp/oh/en weg

Edelfeldt, Inger:
Briefe an die Königin der
Nacht

7956/Specrram, 765 5., hrosch., Fr. 76.50

Georg schreibt Briefe an eine von ihm
verehrte Mitschülerin. Er malt auch ihr
Porträt. Aber Claudia lehnt seine Vereh-

rung ab. Georg lässt nicht nach. Mit vielen
Aktivitäten gestaltet er sein Leben und
wirbt weiter um Claudia.
Das sehr moderne, oft etwas übertriebene
Buch ist nicht ganz leicht zu lesen. Für
Jugendliche, welche gern Problemliteratur
lesen.
/ah 74 emp/oh/en ma

Haller, Maria:
Jana

7956/t/e6erreuler, 756 5., ZVeu/m, Fr. 79.50

Die Gymnasiastin Jana hat zu ihrer Mutter
ein gespanntes Verhältnis. Sie fühlt sich
als Aussenseiterin neben ihren drei hüb-
sehen Brüdern. Nach einem schweren Au-
tounfall ihres Vaters muss Jana erkennen,
dass der Familie der Zusammenhalt fehlt.
Gottlob gibt es da noch ihren querschnitt-
gelähmten Freund Gabriel. Verständnis-
voll hilft er Jana, die schweren Ereignisse
zu überstehen und ihrer eigenen Stärke
bewusst zu werden.

/ ah 74 emp/oZz/e« ma

Frühere Zeiten — Geschichte

Bietschacher, Richard:
Tamerlan

7956/7/er(7er, 276 5., hroscZr, Fr. 75.-

Ausgehend von historischen Grundlagen
wird hier die Geschichte von Timur-Lenk
erzählt, der sich 1370 zum mongolischen
Herrscher machte und in 35jähriger Herr-
schaft ein mongolisches Grossreich errich-
tete, um dann ein unrühmliches Ende zu
nehmen. Allerdings ist jegliche Chronolo-
gie für den Erzähler unwichtig, so dass die
Geschichte arg verfremdet wird.
KM ah 72 emp/oZi/e« buk

Frank, Karl A.:
Ich reite fürTamerlan
7956/7/ocZî, 725 5., Pp., Fr. 75.50

Johannes Schiltberger war von 1394 bis
1427 zuerst in türkischer, dann in mongoli-
scher Gefangenschaft - er verbrachte ein
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Das Jugendbuch

Menschenleben als unfreiwilliger Aben-
teurer in Klein- und Innerasien.
In chronologischer Abfolge wird die Ge-
schichte Schiltbergers nacherzählt, frei ge-
staltet nach seinen eigenen Aufzeichnun-
gen; von seiner Gefangennahme bei der
Kreuzfahrerschlacht von Nikopolis bis zu
seiner Flucht und Rückkehr.
KM/ ab 72 emp/ob/en ta

Maecker, Gudrun:
Als die neue Zeit begann
7956/G. Bitter, 95 5., Pp., Fr. 75.50

Immer mehr Menschen reden von der neu-
en Zeit, in der alles besser wird und für die
man kämpfen muss. Bald erscheint es

nicht mehr ratsam, sich mit denen anzule-

gen, die für die neue Zeit sind.
In diesem Buch wird dem Leser die Ge-
fahr der Manipulation, der gesteuerten
Massenbewegung, des Faschismus auf eine

ganz besondere, subtile und doch tief ein-
drückliche Art geschildert. Zusammen mit
der gepflegten Sprache und der schönen

Aufmachung wurde hier ein mustergülti-
ges Werk geschaffen.
KM/ ab 72 sebr emp/ob/e« ms

Pleticha, Heinrich:
Ritter, Bürger, Bauersmann

7955/Arena, 252 5., /Vew/n., Fr. 27.50

Das Buch vermittelt ein realistisches Bild
des Lebens im Mittelalter. Es beschreibt,
wie die Menschen gelebt haben: die Ritter
in ihren Burgen, die Mönche in den Klö-
stern, die Bürger hinter den Mauern ihrer
Städte und die Bauern auf ihren Höfen.
Ein Geschichtsbuch, bei welchem das Le-
sen übersichtlicher, abgeschlossener Er-
Zählungen Spass macht. Es belehrt, ohne
belehrend zu wirken.
(Geeignet als Vorbereitungsbuch für
Lehrer)
KM/F ab 77 emp/ob/en ms

Spycher, H. P./Zaugg, M.:
Fundort Schweiz, Band 4

7956/Aare, 760 5., L«., Fr. 79.50

Auch der 4. Band dieser Reihe ist ein in
jeder Hinsicht gelungenes Werk, das äus-
serst lebendig und farbig Licht in die früh-
mittelalterliche Zeit zu bringen vermag.
KM ab 72 sebr emp/ob/en b/c

Kustermans, Paul:
Der längste Weg
7986/71«rieb, 756 5., Pp., Fr. 29.50, F/äm.

Anschaulich, spannend und sehr differen-
ziert wird die Geschichte des l.Kreuzzu-
ges anhand des Lebens eines unfreiwilli-
gen, jungen Kreuzfahrers geschildert.
KM ab 75 emp/ob/en b/c

Fährmann, Willi:
Zeit zu hassen, Zeit zu lieben

7955/Arena, 520 5., geb., Fr. 25.-

Dieses Buch ist der zweite Band der damit
abgeschlossenen, vierbändigen Reihe über
die Bienmann-Familie. Die Geschichte ist
in sich abgeschlossen und erzählt das

Schicksal des arbeitslosen Paul Bienmann
und des 13jährigen, elternlosen Bruno
Kurnek in den ersten Jahren der Weima-
rer Republik. Wie die andern Bände ein

ausgezeichnetes und schön gestaltetes
Buch, das allerdings einige Anforderun-
gen an die jungen Leser stellt.
KM ab 77 emp/ob/e« b/c

Hetmann, Frederik:
Grosses Geld
7986/Are«a, 772 5., geb., Fr. 22.50

Nicht nur für Geschichtsinteressierfe ein
faszinierendes Buch. Um 1500 war die
Welt im Umbruch. Die weltlichen und
geistlichen Herren stritten sich um die
Macht, oft abhängig vom Geld reicher
Kaufleute. Dazu kamen die Aufstände der
Bürger und Bauern und die Reformation.

«SLZ»-Buchservice:

Bestellschein Nr. 7

Bi/ie einsenden an

BUCHSERVICE «SLZ»
Postfach 2660
3001 Bern

Ansichtssendungen sind nicht möglich; die
Bestellung wird durch eine befreundete
Buchhandlung ausgeführt. Geben Sie bitte
Autor und Titel, evtl. auch Preis und
«SLZ»-Seite an, auf der Sie eine Bespre-
chung des Werkes gefunden haben.

Beim Buchservice «SLZ» bestelle ich die
folgenden Bücher:

Wie lebte nun Jakob Fugger in dieser
Zeit? Wie brachte es der Klosterschüler
zum Millionär? War er glücklich dabei?
Diesen Fragen ging der Autor nach und
weckt im Leser das Bedürfnis, noch mehr
oder Genaueres über jene Zeit zu hören.
7 ab 77 sebr emp/ob/e« weg

Thiemt, Hans G.:
Wenn man Wölfe finden will
7956/Arena, 259 5., geb., Fr. 27.50

Der 14jährige Philipp arbeitet als Schrei-
ber in einer Gerberei. Unbedacht gibt er
dem schlitzohrigen Messer-Jakob einen

Tip. Am nächsten Morgen sind fünfzig
Felle aus der Gerberei verschwunden, und
der Diebstahlverdacht fällt auf Philipp.
Voller Panik macht er sich zusammen mit
dem Messer-Jakob auf die Flucht. Immer
mehr gerät er dabei in die Kreise der klei-
nen Gauner und wird auch genötigt, selber
kleine Gaunereien zu begehen.
Als Hintergrund für die spannende Erzäh-
lung dient die Schilderung der Lebensum-
stände und Nöte der kleinen Leute während
der französischen Besetzung des Rheinlan-
des zu Beginn des 19. Jahrhunderts.
7F ab 77 emp/ob/en rb

Fi« von Febrer and 5cbn/ern gemeinsam
geschriebener /«gendroman aber ibre Pro-
b/eme.
727 5., i//., Fr. 27.50; Ver/ag Fr. Pein-
bardi, Base/ 7957

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Unterschrift:

Die «SLZ» dankt Ihnen für Ihr Interesse
am Buchservice

Redaktion: Werner Gadient, Gartenstrasse 5b, 6331 Hünenberg
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Brother
hat den Kompakten zum
Durchbruch verholfen.

/

Jede zweite Schreibmaschine in der Schweiz ist eine
Kompakte. Und mehr als die Hälfte 1

davon trägt den Namen Brother.
Schon vor Jahren brachte Brother eine der ersten kompakten Kugelkopf- <

Schreibmaschinen auf den Markt und leistete damit Pionierdienste. Das
zukunftsgerichtete Konzept hat sich durchgesetzt. Heute präsentieren
sich die Kompakten von Brother mit einer reichhaltigen Ausstattung
und einem attraktiven Preis. Sie haben nicht nur grosszügige Spei-
eher- und Textgestaltungsmöglichkeiten. Alle Modelle lassen sich
beispielsweise auch als Schönschreibdrucker an den Computer
anschliessen.
Ein lückenloses Angebot steht zur Auswahl. Von der Standard- |
version bis zur Spitzenschreibmaschine mit gehobenem Büro- vOUpOll
Komfort wie Display und Suchwortlogik. Erleben auch Sie den
Durchbruch zum sorgenlosen Schreiben. Wir wünschen Informationen über:

Kompakt-Schreibmaschinen
Büro-Schreibmaschinen
Heim-Schreibmaschinen
Drucker

brother
Der Zeit voraus. ®

Brother Industries Ltd., Nagoya/Japan, Brother Handels AG, 5405 Baden

I

I

I

| Zubehör

| Name:

SLZ

| Firma:

I Adresse:
PLZ/Ort:I

^Bitte einsenden an: Brother Handels AG, 5405 Baden
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SLZ extra: Fitness/Gesundheit

Gesundheitserziehung
Das Ziel der schulischen Bemühung ist es,
Hilfen zur Entfaltung der Gesamtpersön-
lichkeit des Schülers zu geben. Als Ergeb-
nis werden hierbei unter anderem thera-
peutische Effekte auftreten. Dies ge-
schieht wohlgemerkt, indem die Schule ge-
rade bei ihrem pädagogischen Leisten
bleibt. Betätigt sich ein Lehrer als Schmal-

spurtherapeut, indem er meint, Erziehung
durch Gruppendynamik ersetzen zu wol-
len, so zeigt er nur, wie wenig er ganzheit-
licher Erziehung zutraut. Es ist folglich
auch nicht nötig, an der Schule ein neues
Fach Gesundheitserziehung einzurichten.
Die Ergebnisse von Gesundheitsinforma-
tion sind unbefriedigend. Die Gründe der
Fehlentwicklungen, die zu Zivilisations-
krankheiten führen, liegen ja nicht primär
in der Unkenntnis des Menschen über das

Gesundheitsschädliche seines Verhaltens.
Die Wnrze/n jener Ä>an/c/7ei/e« reichen
über den Raum des Raü'onaZen hrnaax in
die Schichte« des Emoft'onaZe«, Sozialen,
in den Sinn- nnd Wertbereich, in die Dm-
weit des Menschen. Weil dem so ist, sind
einer Gesundheitserziehung, die sich als

gesundheitliche Aufklärung versteht, enge
Grenzen gesetzt. Selbstredend können
manche Kenntnisse hilfreich sein, um ge-
sünder zu leben. Diese Lerninhalte lassen
sich jedoch in die bestehenden Schulfächer
einfügen.
Bei vielen Menschen der Gegenwart ist die
Stabilität der Persönlichkeit herabgesetzt.
Deshalb werden bereits durchschnittliche
Belastungen als Überbelastungen empfun-
den und wirken stresserregend. Kleine Ur-
Sachen erzeugen grosse Ausschläge.
Wir stressen und selbst. Das geht zum Teil
auf unsere einseitige, nach aassen gerichre-
te Art zu leben zurück. Zum anderen brin-
gen wir uns in Stress, um nicht zur Ruhe
und zur Besinnung zu kommen.
Unser Sozialstaat ist aufgebaut auf der
Leistungskraft seiner Bürger; ein weiteres
Absinken der Leistungskraft, verbunden
mit weiterer Zunahme von Störungen,
müsste zu schweren sozialen und politi-
sehen Folgen führen. Erhöhung von Lern-
fähigkeit und Leistungskraft setzt voraus,
dass wir umdenken, unsere Wertordnung
ändern, dass wir neue Einstellungen zum
Leben und zu uns selbst finden.

(Wach einem Beifrag
von Dr. R. Ajfemann)

GesunzfAe/Yserz/eAi/ng vor zwe/AancZert
JaAren
Vebensrehenr/er Fexf stammt aas «Ge-
suneZheirs-KafechismMS zum GebraacAe
in den 5cAnien nnd be_ym AänsiicAen
DnferricAfe», Bückebarg 7794 (Doha-
mentation ED .St. Gaiienj.

Bin ich fit?

Im Zweifel zuerst zum Arzt
Wer längere Zeit keinen Sport getrieben
hat und/oder wer über 40 Jahre alt ist,
beantworte vor dem ersten Start folgende
Fragen:

- Über- oder Untergewicht?
- Blutdruck?

- Stoffwechselerkrankungen?

- Regelmässige Medikamenteneinnahme?

- Rauchen?

- Gelegentlich Atemnot?

- Unregelmässiger Puls?

- Sind schon Schmerzen in der Herzge-
gend aufgetreten?

- Sind schon Schmerzen im Bereich der
Wirbelsäule («Hexenschuss», Ischias)
aufgetreten?

Falls die Antwort auf eine oder mehrere
dieser Fragen ein Ja ist, so konsultiere
man vor Aufnahme der sportlichen Aktivi-
täten zuerst den Arzt.

Fitness-ein
gesund(machend)es Ziel

«Wenn der Mensch gesund und voZZkom-

men frainfert ist, so vet/ügt er über jene
körperZiche, geistige und mora/ische Ver-
/assung, die man Eifness nennt. »

(Dr. Martin)

Körperliche Leistungsfähigkeit kann man
sich überaii holen: in der Stube, im Wald,
auf dem Sportplatz. Zahlreiche Anlagen
stehen zur Verfügung:
- Fitnessparcours,

- Turngeräte auf den Sportplätzen oder in
Badeanlagen,

- Bäder usw.
Immer beliebter werden Voi/cssport-Ver-
anstaifungen auf Langlaufski, in Uniform
oder im Turntenü. Zehntausende beteili-
gen sich an den zu richtigen Volksfesten
gewordenen Grossveranstaltungen wie

X. Von Getränken

180. In welcher Absicht muss der Mensch

trinken?
Um seinen Durst zu löschen: nicht aber,
um den Gaumen zu kitzeln, den Magen
zu stärken, oder sich zu nähren; denn
das alles ist unrecht und gegen die
Natur.

181. Was muss der Mensch also trinken?
Kaltes Wasser.

182. Was nützt das Trinken des Wassers?

Das kalte Wasser kühlt, verdünnt und

reiniget das Blut; es erhält Magen, Ein-

geweide, Hirn und Nerven in Ordnung;
und es macht den Menschen ruhig, hei-

ter und froh.

Engadiner Skimarathon, Murtenlauf, Mi-
litärwettmärsche, Zweitagemarsch usw.
Ihr Wert liegt vor allem darin, dass sich die
vielen tausend Teilnehmer während Mo-
naten regelmässig und besonders gründ-
lieh darauf vorbereiten. Die Volkssport-
veranstaZtungen sind darum zu wichtigen
Eitnessinstifutionen geworden.
Aber auch sehr viele Vereine pflegen die
Fitness. Vielerorts führen die Vereine ei-

gene Fitnessabteilungen und zwingen die
Fitnesssportler nicht einmal mehr zum
Beitritt. Ferner gibt es einige AnZeitungen
/ür /ndividuaZisten, die nirgends Anschluss
suchen. Die bekannteste ist «Eif-Parade
des Schweizerischen Landesverbandes /ür
Sport», erhältlich beim SLS Sport für alle,
Postfach 12, 3000 Bern 32.

Beweglichkeit- Kraft-
Ausdauer
Fitness setzt sich aus den drei Kompo-
nenten

- Ausdauer

- Beweglichkeit
- Kraft
zusammen. Jede einzelne ist wichtig. Im
allgemeinen fehlt dem heutigen Menschen
aber die Fähigkeit für Ausdauerleistun-
gen. Ausdauer hat darum am meisten 7rai-
ning nötig.
Das Dauerleistungsvermögen lässt sich

nur durch Belastungen von einer gewissen
Länge steigern. In der Auswahl der sport-
liehen Betätigung hat jedermann freie
Möglichkeiten. Es kommt nur darauf an,
Herz und Kreislauf für ein paar Minuten in
Schwung zu bringen. Sehr einfach ge-
schieht das zum Beispiel dadurch, dass

man auf den Lift verzichtet und zu Fuss
über die Treppe in die oberen Stockwerke
gelangt. Oder indem man zu Hause einen
rassigen Tanz bestreitet. Aber auch Seil-
springen oder Laufen in der freien Natur,
Schwimmen, Radfahren usw. sind gute
Trainings.

184. Trinken die Menschen wohl hinlänglich
kaltes Wasser?

Nein: weil viele Menschen sich nicht ge-
nug körperliche Bewegung in freyer Luft
machen, und weil sie oft und viel warme
Getränke trinken, so haben sie keinen
rechten Durst, und trinken nicht hin-
länglich Wasser; und da sie das nicht
thun, so ist ihr Blut schleimicht, scharf
und unrein.

(Anm. Besonders das weibliche Geschlecht,
das viel in Stuben sitzt und viele warme Ge-

tränke, Kaffe und Thee, trinkt, trinkt nicht

genug kaltes Wasser.)
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SLZ'SPEZIAL

Schweizer Qualität aus eigener Produktion.
Garantierter Service in der ganzen Schweiz.

Direkter Verkauf ab Fabrik an Schulen, Vereine, Behörden
und Private.

Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik seit 1891

^MercEisenhut/iG
8700 Küsnacht ZH,
Tel. 01 910 56 53

9642 Ebnat-Kappel,
Tel. 074 3 24 24

BAU VON ERHOLUNGS- & SPIELSPORTANLAGEN

Spielkonzept mit Zukunft

S SPEELH0U
L

Bei Spielplatzgeräten
achtet man auf Qualität,
Sicherheit, Spielwert
und Unterhaltskosten.
Speelhout, einer der
führenden Hersteller
trägt diesen Punkten
Rechnung.
Überzeugen Sie sich
durch Bestellen unse-
res Kataloges mit Ihren
eigenen Augen davon.

BESAG AG, Ihr Spezialist für die Ausführung

• Sportanlagen • Minigolf-Anlagen
• Tennisplätze • Bocciabahnen

• Tennishallenbeläge • Lieferung sämtl. Geräte

6280 Hochdorf
4800 Zofingen

l 628
V480

Bellevuerain 3
Grenzstrasse 7

Tel. 041 -88 19 08
Tel. 062 - 51 43

9 Uo
i3 34/

ri Kinder-Plausch! 1
Der Spielplat:
Sinnvoll

Holzspielgeräten,
und langlebig.

Bitte senden Sie den Katalog COUPON
Name:

Strasse:

| PLZ/Ort:

im Dienste der Verkehrserziehung

Unsere über 600 Sektionen in der ganzen Schweiz stellen
Ihnen ihre Mitglieder als freiwillige Helfer bei Schülerver-
kehrsprüfungen zur Verfügung.

Der SRB-Wimpel mit Aufdruck «Schülerverkehrsprüfung» - die gediegene Auszeichnung für jeden erfolgrei-
chen Teilnehmer.
Beiträge an Unkosten von Schülerverkehrsprüfungen und bei Anschaffungen von Instruktionsmaterial.
Auskünfte und Bestellungen durch Zentralsekretariat SRB, Postfach, 8023 Zürich.
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Nordwestschweizerische
Erziehungs-
direktorenkonferenz
NWEDK
Aufsichtskommission für die Ausbildung der
Seminarlehrerinnen in den Bereichen Handarbeit,
Hauswirtschaft und Kindergarten

Berufsbegleitende Ausbildung
für Seminarlehrerinnen
in den Bereichen
Handarbeit, Hauswirtschaft
und Kindergarten

Adressaten
Die Ausbildung richtet sich an die Lehrerinnen der
Bereiche Handarbeit, Hauswirtschaft und Kinder-
garten an Seminaren in den Kantonen der Nord-
westschweizerischen Erziehungsdirektorenkonfe-
renz (AG, BE, BL, BS, FR, LU, SO) und an Kinder-
gärtnerinnen, Handarbeits- und Hauswirtschaftsieh-
rerinnen, die sich für die Aufgabe am Seminar quali-
fizieren möchten.

Beginn
Mitte August 1988

Dauer
Zwei Jahre, berufsbegleitend, jeweils Montag und
Dienstag während der Schulzeit und insgesamt vier
Blockwochen während den Ferien.
Während der Kursdauer sollte die eigene Unter-
richtstätigkeit auf 50% eines vollen Pensums be-
schränkt sein.

Träger
Nordwestschweizerische Erziehungsdirektorenkon-
ferenz

Ort
Kantonales Lehrerseminar Solothurn

Kosten
Das Kursgeld wird in der Regel von den Kantonen
übernommen. Beurlaubung, Stellvertretung und
Spesenersatz sind kantonal bzw. schulintern zu re-
geln.

Anmeldung
Bis 31. August 1987 an die Erziehungsdirektion des
jeweiligen Kantons.

Verlangen Sie bitte weitere Unterlagen und das
Anmeldeformular beim

Sekretariat Seminarlehrerinnenausbildung
Kantonales Lehrerseminar
Obere Sternengasse
4500 Solothurn
Telefon 065 23 24 11

>Hl METALLARBEITERSCHULEWINTERTHURl"llll Zeughausstrasse56
8400Winterthur Telefon052845542

Wir sind Spezialisten für die Lieferung der Einrichtungen und

Apparaturen zum Schweissen, Löten, Wärmen, etc.

Verlangen Sie unsere kostenlose Dokumentation und Beratung.

GEBR. GLOOR'AG, Schweissgerätefabrik, 3400 BURGDORF;
Tel. 034 22 29 01 Telex 914124

Ihr Partner für Physikapparate

GLOOR
Das Markenzeichen für Ihre Lötanlage

Mit unserem Physikapparate-Programm, welches
über 900 Artikel umfasst, ermöglichen wir Ihnen
die schülergerechte Demonstration physikalischer
Vorgänge. Für jeden Physikbereich sind auch
Schülerübungsgeräte erhältlich. Alle Artikel sind
stabil konstruiert und von guter Qualität, so dass
sie dem «harten» Schulbetrieb standhalten. >

Rufen Sie uns an, verlangen Sie den ausführlichen
MSW-Physikkatalog oder besuchen Sie uns in un-
serem Ausstellungsraum in Winterthur.

Art. 1645Strahlen-Messstation MR 9530
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Schulbedarf

PR-Beitrag

Tesapack: Verpacken jetzt mit
umweltgerechten Klebebändern

Anstrengungen zur Entlastung der
Umwelt von Schadstoffen oder
schwer abbaubaren Produkten ha-
ben auch in der Verpackungsindu-

strie dazu geführt, bei Klebebän-
dem vermehrt auf die Verwendung
des umstrittenen Grundstoffs PVC
zu verzichten. Neu wird als Basis-
material das umweltverträglichere
Polypropylen (PP) eingesetzt. So
hat «tesa» unlängst mit einem Sor-
timent von transparenten PP-Uni-
Versalklebebändern für Haushalt
und Büro Markterfolge erzielt. Als
weitere Neuheit in dieser Produkt-

linie bietet «tesa» jetzt auch Ver-
packungsbänder aus umweltge-
rechtem Polypropylen an.
Das unter dem Markennamen
«Tesapack 4119» erhältliche Ver-
packungsband lässt sich bei nor-
malern Abrollwiderstand ge-
räuscharm verarbeiten. Besonders
starke Reissfestigkeit und hohe
Klebekraft sind weitere Vorteile
dieser stabilen Folie. Tesapack

4119 ist von ausgewiesener Quali-
tät und im Vergleich mit den bishe-
rigen PVC-Bändern preisgünsti-
ger.
Tesapack 4119 ist in den Farben
Chamois und Transparent in den
üblichen Rollengrössen erhältlich.
Für weitere Auskünfte sowie Be-
Zugsquellennachweis: H. U. Prei-
sig, Bandfix AG, Bergdietikon, Te-
lefon 01 741 11 22.

ILFORD
XP1
Der Vielseitige.

Informationen
erhalten Sie bei
Ihrem Photohändler
oder bei
ILFORD PHOTO AG
Industriestraße 15

1700 Fribourg 5

ILFORD

Farbdiaserien $ Tonbildreihen * Videokassetten
Arbeitstransparente über viele Wissensgebiete für den
Unterricht im neuen Katalog '87 des Jünger-Verlages.
Verlangen Sie ihn gratis von

Reinhard Schmidlin
AV-Medien/Technik
3125 Toffen - 031 81 10 81

NEU Transparentserie «Tschernobyl» AKTUELL

fe Atlas
Teich-
dichtungs-
folien
und Zubehör

Fertige Planen in spez. Fischteichfolie, sandfarbig, in Normalbreiten
von 370/460/550/640/730/820/910 cm usw., in beliebiger Länge,
ab Fr. 9.80/m*.
Jedes weitere Mass wird angefertigt.Vliesmatten anstelle von Sand-
beet. Wirkungsvoll, einfach zu verlegen und preisgünstig.
Rohranschlüsse für Ablauf und Überlauf
Tauchpumpen für Umwälzung und Springbrunnen
Materialmuster, Verlegeanleitung und Preisliste werden gerne zuge-
stellt.

E. Walser, Kunststoffwerk, Istighofen, 8575 Bürglen TG
Telefon 072 44 22 55

Büchergestelle
Archivgestelle
Zeitschriftenregale
Bibliothekseinrichtungen
Seit 20 Jahren bewährt

Verlangen Sie Prospekte und Referenzen!
Unverbindliche Beratung und detaillierte
Einrichtungsvorschläge durch Fachleute.

ERBA AG
8703 Erlenbach, Tel. 01/910 42 42

RWD

nihil

Schulmöbel,

Zu verkaufen
oder vermieten

• Klavier occ.
(CH-Marke)

Telefon 031 44 10 81

Tonkassetten-Kopien
Einzelkopien bis Grossauflagen
Tonaufnahmen live und im Stu-
dio. Beschallungsanlagen für
Sprache und Musikanlässe
GRAMMO RECORDS, Tonauf-
nahmestudio, Ey 13, 3063 Itti-

gen-Bern, Telefon 031 58 81 26
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Unsere Hobby-Malfarbe wirb Sie restlos Oberzeugen. Diese qualitativ hochwertige

Tempera-Farbe mit starker Leucht- und Deckkraft hat sich in der Arbeit mit Kindern und

Jugendlichen durchgesetzt, weil sie wasserlöslich, ungiftig und preislich kaum zu unter-

bieten ist.

Hobby-Malfarbe eignet sich für grossflächige, plakative Malerei auf Papier, Holz und Glas

ebenso wie für exakte Arbeiten auf Modelliermassen, Styropor und vielen andern Materia-

lien. Lassen Sie es nicht bei diesem Inserat bewenden. Auch das wäre schade!

Freizyt ° üS KQ

St. Karliquai 12 6000 Luzern 5

Tel. 041-51 41 51

Flaschen zu 250 g

10 Farben assortiert

Flaschen zu 1 kg

10 Farben assortiert

Fr. 5.-

Fr. 45-
Fr. 11.-

Fr. 98.-

Farben: weiss, karminrot, blau, schwarz,

gelb, dunkelgrün, hellgrün, braun, orange,
klassischrot.

Verlangen Sie unseren neuen Katalog - gratis!

KÜSTER HOBELBANKFABRIK SCHMERIKON
Inh. Urs Müller, Telefon 055 86 11 53

3 Gründe, die für uns sprechen

- HoheQualltätdankmodernsten Fertigungsmethoden
-Günstiger Preis dank Direktbelieferung
- Prompte Bedienung dank hoher Lieferbereitschaft

Unsere Spezialität: Bastler-, Handwerker- und Doppelhobelbänke sowie
Spezial-Kindergartenmodelle I

UL
o.
O

...für Stofftiere, Kissen usw.

Eine Box mit 5 kg reicht für
10—15 ca. 40 cm lange Stofftiere

Per Post Fr. 49.90 / Abgeholt Fr. 45.

Neidhart+Co. AG, Wattefabrik
8544 Rickenbach-Attikon
Telefon 052/37 31 21

Werken,
Basteln, Gestalten

AURO-Produkte eignen sich ganz hervorragend fürs Werken,
Basteln und Gestalten. Holz, Stein und Metall können ver-
edelt, imprägniert und gepflegt werden.

Verlangen Sie unsere Gratis-Dokumentation. Unsere Fach-
berater beantworten gerne Ihre Fragen,
041

Iis ^ Ritterstrasse 18,6014 Littau

A/afurfarben

Holzbearbeitung mit der

Schweizer Universal-
Holzbearbeitungsmaschine

3- bis 5fach kombinierbar
mit 350 mm Hobelbreite,
SUVA-Schutz-
Vorrichtungen,
Rolltisch, 2 Motoren usw.

UHMJäP
Viele Schulen und Lehranstalten arbeiten bereits mit
dieser robusten und preisgünstigen Maschine.

Verlangen Sie Offerte und Referenzen bei:

8226 Schieitheim SH
Salzbrunnenstrasse
Telefon 053 6 47 15pletscher-heller+eo
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Eine faszinierende Möglichkeit, ein wichtiges Alltagsthema
auf eindrückliche Art zu vermitteln.

Das

Alimentarium in Vevey
ist das erste Museum, das die reiche Vielfalt der Ernährung
zeigt:
- Von der Sonne zum Konsumenten

(naturwissenschaftliche Aspekte)

- Brot der Welt
(aussereuropäische Zivilisationen)

- Brot der Vergangenheit
(Ernährungsgeschichte)

Eine lebendig konzipierte Ausstellung auf rund 900 m*

erwartet Sie. Alle Texte deutsch und französisch. Computer-
programme, Audiovisionen.

Alimentarium, Ernährungsmuseum
Quai Perdonnet/Rue du Léman
1800 Vevey, Telefon 021 52 77 33

Öffnungszeiten:
Dienstag bis Sonntag, 10 bis 12 Uhr, 14 bis 17 Uhr

Gratiseintritt für Schulen

Auf Anfrage senden wir Ihnen unsere Museumsdokumenta-
tion und unterstützen Sie bei der Ausarbeitung eines
Museumsbesuches. Wir organisieren auch thematische
Führungen (z. B. Brot, Milch).

Mit Kontakt erreichen Sie

290 Gastgeber
I I für Gruppen in der ganzen Schweiz schnell, zuverläs-

sig, kostenlos: KONTAKT ist die Vermittlungszentrale" für Selbstkocher, Pension; Ferien, Erholung, Ski, Bil-
dungskurse; Jugendliche, Erwachsene, in Hotels, Heimen und Hütten:
wer-wann-wieviel-was-wo an:
KONTAKT CH 4419 LUPSINGEN, Telefon 061 96 04 05

Hunde- und Katzentüren

Verschiedene Mod.
ab Fr. 69 - +
Versand. Prospekt
verlangen bei:

Tierstübli
Höhenstrasse 24
4533 Riedholz
Tel. 065 23 68 76

Sie erhalten die neueste Ausgabe
der WEITERBILDUNGS-ZEITUNG
mit Aus- und Weiterbildungsan-
geboten im soz.-med., soz.-psy-
cholog. und künstlerischen Be-
reich mit speziellen Welterbil-
dungsangeboten im päd. Bereich
gegen Einsendung von Fr. 2.50 bei:
I.S.S., Postfach 31, 5200 Windisch.
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Nach aussen Schutz und gutes Aussehen,
nach innen Wärme, Trockenheit, gesundes Wohnklima.

Die hinterlüftete Vinylit-Isolierfassade
bringt in Neu- und Altbauten beste
Wärmeisolation, zugleich trockene
Mauern und gesunde Wohnräume.
Es ist nicht die billigste Art, ein Haus
zu isolieren, aber eine der wirksam-
sten Methoden.

Das Zusammenwir-
ken von Isolier-
Schicht, Luftschicht
und Fassade führt
zu einem optimalen
Feuchtigkeits- und
Wärmehaushalt.

Ergebnis: gesundes
Raumklima und

Interessiert? Rufen Sie an.

hochwertige
rvinvllri Wärmeisolation.

Hinterlüftete Fassade

Was wichtig ist: Vinylit-Isolierfassaden
werden von unseren eigenen Fach-
leuten zu fest offerierten Preisen in der
ganzen Schweiz ausgeführt.
10 Jahre Garantie und die schöne,
natürliche Aussenstruktur der Fassaden
sind kaum zu überbieten.

Anogal Aluminium AG, 5623 Boswil
Telefon 057/46 22 46

[vinylit Info Ich möchte gerne
[ D Prospekt Vinytit-Fassaden'II
I

I

I

Offerte (Besuch an Ort, tel. Voranmeldung)

Name:

Vornamte:

Str., Nr.:

Plz.,Ort:

^Senden an Anogal AG, 5623 Boswil



« SLV-Verlgg

Aus dem Verlag
der Schweizer Fibel

des Schweizerischen Lehrervereins
und des Schweizerischen Lehrerinnenvereins

Das Bewährte neu entdecken und
gezielt nutzen

Seit Jahren gibt die Fibelkommission des SLiV/SLV Ftbe/«
und Lese/te/fe zum Frst/esewntemc/it heraus, erprobte, von
vielen Lehrern und Lehrerinnen während Jahren mit
Erfolg verwendete Werke. Inzwischen sind unzählige neue
Hilfsmittel für das Lesenlernen und -lehren erschienen;
viele dieser Leselehrgänge sind zweifellos gut und nach
neusten Erkenntnissen aufgebaut. Sie führen Schüler und
Lehrer am ausgeklügelt gezwirnten methodischen Faden
zum sicheren Erfolg.
Ist denn damit alles, was Ihre Kolleginnen und Kollegen
und die «Vorfahren» Ihrer ABC-Schützen zum Lesen-
Lehren bzw. Lesen-Lernen brauchten, überholt und
unnütz? Sicherlich nicht, die a/tbewa'/irten Lese/te/fe von
einst /eisten immer noch gute Dienste/ Sie können ergänzen,
sie bereichern, sie regen an!
Vielleicht probieren Sie es wieder einmal mit diesen altbe-
währten, preisgünstigen Leseheften und entführen Ihre
Schülerinnen und Schüler in die (gewiss nicht «moderne»)
Welt von «Graupelzchen», von «Heini und Anneli» oder
von «Fritzli und sein Hund». Ihre «Leselehrlinge» lassen
sich (zum Glück) noch in den Bann ziehen von Geschichten
wie der vom Schäfchen «Bä», das in einer städtischen
Blockwohnung aufgezogen wird; von Otto, der zwar nicht
wie sein Vater Feuerschlucker wird, sich dafür aber als

ausgezeichneter Trompeter.entpuppt (Ans <F> wird nie ein
Fenersch/ncher); oder vom heimwehkranken Griechenkna-
ben Evripidi, der dank einem weissen Eselchen sein Heim-
weh überwindet (Das weisse £se/c/ten). Vielleicht brauchen
Sie auch Znsatzstq/jfe für besonders gute und eifrige Leser?
Haben Sie in Ihrem Schulzimmer eine Lese-Ecke? Eine
«Freihand-Bibliothek» für Leseratten?

Sie erhalten das Verlagsverzeichnis beim Sekretariat SLV
(Telefon Ol 311 83 03).

VERLAGSAKTION

Liebe Kollegin, lieber Kollege
In den letzten Nummern der «SLZ»/des «SLV-Bulletins» haben
wir Ihnen einige Fibeln und Erstlesehefte des SLV vorgestellt.

Prüfstücke im Lehrerzimmer
Damit Sie unsere Fibeln und Erstlesehefte kennenlernen können
und diese in Ihrem Lèhrerzimmer jederzeit zugänglich sind, offe-
rieren wir sie Ihnen zu einem Fm/ese-Prew:

Sonderpreis zum Einlesen

1. «Paket Fibeln»:

- «WoistFipsi»
- «Wir lernen lesen»

- «Roti Rösli im Garte»
zu Fr. 10.-, inkl. Porto und Verpackung

2. «Paket Fibeln und Erstlesehefte»:

- 3 Fibeln wie oben

- 14 Erstlesehefte
zu Fr. 40.-, inkl. Porto und Verpackung

FesteZ/ung: Mittels Talon; das Geld bitte in Noten der Bestellung
beilegen.
Vergütung: Wenn Sie bis Ende 1987 an dieselbe Adresse einen
Klassensatz (mind. 20 Ex.) der Fibeln oder/und der Erstlesehefte
bestellen, wird Ihnen das .Geld für das bezogene «Lehrerzimmer-
Paket» zurückerstattet!
Benützen Sie diese einmalige Aktion!
Wir danken Ihnen für Ihr Interesse. Mf ZcoZZeg/aZen Gtmsen

F/Z>e/-Ver/«g SLV/SLZV

Besteiltalon
An den Schweizerischen Lehrerverein (SLV)
Postfach 189, 8057 Zürich

Senden Sie mir

Paket(e) Fibeln à Fr. 10.-

Paket(e) Fibeln und Erstlesehefte à Fr. 40.-

an folgende Adresse:

PS: Fr - in Noten (oder Check) liegen bei.
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Informationen für die Mitglieder des Schweizerischen Lehrervereins (SLV)
Ständige Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung (SLZ)

Das schweizerische Schulwesen -
ein Balanceakt zwischen

Föderalismus und Zentralismus
Die Bestimmungen
Das Konkordat über die Schulkoordina-
tion der Konferenz der kantonalen Erzie-
hungsdirektoren (EDK) ist vor 16 Jahren
in Kraft getreten. Heute haben 22 Kanto-
ne das Konkordat unterzeichnet.

Die Konfcordaökantone s/nd/o/gende Fer-
p/Zi'c/itnngen eingegangen:
a) Das Schuleintrittsalter wird auf das

vollendete sechste Altersjahr festge-
legt.

b) Die Schulpflicht für Knaben und Mäd-
chen dauert bei mindestens 38 Schul-
wochen mindestens 9 Jahre.

c) Die ordentüche Ausbildungszeit vom
Eintritt in die Schulpflicht bis zur Ma-
turitätsprüfung dauert mindestens 12,
höchstens 13 Jahre.

d) Das Schuljahr beginnt zwischen Mitte
August und Mitte Oktober.

Daneben arbeiten die Konkordatskantone
in sieben Bereichen Emp/e/j/wngen aus:
a) Rahmenlehrpläne;
b) gemeinsame Lehrmittel;
c) Sicherstellung des freien Übertritts zwi-

sehen gleichwertigen Schulen;

d) Übertritt in die aufgegliederte Ober-
stufe;

e) Anerkennung von Examensabschlüs-
sen und Diplomen, die in gleichwerti-
gen Ausbildungsgängen erworben
wurden;

f) einheitliche Bezeichnung der gleichen
Schulstufen und gleichen Schultypen;

g) gleichwertige Lehrerausbildung.

Im Zusammenhang mit der Ausarbeitung
dieser Empfehlungen sind auch die Lehrer
erwähnt, indem die Kon/erenz scÄweizen-
sc/jer Le/trerorganwaftonen anzw/iöre« wf.

Der Zweck des Konkordates ist die Förde-
rang des Sc/Ew/wesens und die Harmonisie-
rung des entsprechenden kantonalen
Rechts.

Im weitern ist im Konkordat die Zusam-
wenaröed ;'m Bereich Bddwngsp/annng
und -forschung (z.B. für eine schweizeri-
sehe Schulstatistik) geregelt.

Bei den organisatorischen Vorkehrungen
ist besonders erwähnenswert die Zusam-
menarbeit der Kantone in den vier Regio-
nalkonferenzen.

Wie kam es zum Schulkonkordat?
Der äussere Anlass ist im EDK-Budget zu
finden, das vor der Gründung des Konkor-
dates von einem Jahr zum andern um eine
halbe Million Franken erhöht werden
musste. Dieser Umstand führte zu einer
Lagebesprechung der Erziehungs- und der
Finanzdirektoren und zum Abschluss ei-
nes interkantonalen Konkordates.

Die Entwicklung des Konkordates
Der Wille der EDK, eine narfona/e 5:7-
rfungspo/iftk zu betreiben, ist aufgrund des
Konkordates offenkundig. Nicht zu über-
sehen ist allerdings, dass der Födera/ismi«
im Schulwesen eine Entwicklung Richtung
zentralistisches Schulwesen nicht erlaubt
hat. Praktisch erfüllen heute verschiedene
EDK-Institutionen Aufgaben von gesamt-
schweizerischer Bedeutung im Interesse
der Schulhoheit der Kantone. Dies ent-
spricht ganz eindeutig der Willensäusse-

rung der Kantone, ihre Stellung zu fe-
stigen.
Der Anspruch der Kantone, Aufgaben
und Kompetenzen im Bildungsbereich
wahrzunehmen, zeigt sich deutlich an den
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Konferenzen der EDK. Hier werden die
Meinungen und Ideen ausgetauscht,
Standpunkte vertreten und Gegensätze
abgebaut. Wie üblich in unserer Konbor-
dflnz-De/noA:rarie wird schliesslich ein
Konsens gefunden, der in Form von Emp-
fehlungen, wie es das Konkordat vorsieht,
zuhanden der Kantone verabschiedet
wird.

Die Wirksamkeit des Konkordates
Die vergangenen 16 Jahre haben gezeigt,
dass das Schwergewicht im Bereich Ent-
Wicklung des schweizerischen Schulwesens
und weniger im Bereich Koordination und
Harmonisierung lag. Gründe dafür mögen
in der politischen Voraussetzung (Födera-
lismus), in der Stärkung der Regionen und
in der Arbeitsweise der EDK liegen. Es ist
wünschenswert, dass die EDK nicht in der
Verabschiedung, der Herausgabe oder der
Genehmigung eines Berichtes den Ab-
schluss eines Geschäftes sieht, sondern
vielmehr Hand zur Zusammenarbeit in den
Kantonen bietet, um die Realisierung zu
unterstützen. Als Beispiel dazu seien die 22
Thesen des SIPRI-Schlussberichtes er-
wähnt.

Gerade aus pädagogischen Überlegungen
heraus hat die schweizerische Lehrerschaft
lange vor der Unterzeichnung des Konkor-
dates der EDK eine Harmonisierung des

Schulwesens in der Schweiz gefordert. Der
SLV war es, der von 2935 bis 2972 im
Rahmen der KD27SC22 (Kommission /ür
interbantona/e Schu//ragen) ein 2nstrument

/ür die Behand/wng von Scbui/ragen au/
interbantona/er Ebene gescha/fen batte.
Die Zeit der Unterzeichnung des Schul-
konkordates wird heute oft als «Zeit der
ßi/dungseuphorie» bezeichnet. Vielmehr
aber war es die Zeit des Lehrermangels,
eine Zeit, in der gute Ideen, Projekte und
deren Verwirklichung nicht an mangeln-
den finanziellen Mitteln, sondern viel
mehr an nicht zur Verfügung stehenden
Fachleuten scheiterten. Bis zum heutigen
Tag haben vor allem die Lebrer im Afi/iz-
system, durcb Op/er an Zeit und vie/ /rei-
wii/igen Einsatz in einze/nen Kommissio-
nen und Arbeitsgruppen, mitgearbeitet.
Misserfolge, Überbelastung und fehlende
Strategien auf der Seite der Lehrerschaft
haben mancherorts zu einer negativen
Einstellung geführt. Auch stellt sich in
Lehrerkreisen immer wieder die Frage der

Schu/e und Schü/er braueben niebt vie/e «Ärzte», sondern gute Lebrer

Die Rolle der Lehrerschaft
Vorerst ist festzuhalten, dass der Lebrer
den «Puls der EDK» kaum zu verspüren
scheint.
Der Lehrer ist an seiner Arbeit im K/assen-
zimmer interessiert: EDK, Regionalkon-
ferenzen und sogar die Arbeit überkanto-
naler Lehrerorganisationen interessieren
ihn erst in zweiter Linie.
Der Lehrer fordert zu Recht für seine

Arbeit Freiräume und ein gesundes Mass

an Handlungsfreiheit zum Wohle seiner
Schüler. Unter diesem Gesichtspunkt
müssen alle Bemühungen der Zusammen-
arbeit der Kantone, Harmonisierung und
Veränderungen des Schulwesens beurteilt
werden. Ziel aller Bemühungen der Politi-
ker und Schulfachleute muss die Schaffung
optimaler Voraussetzungen für die Bil-
dung und Erziehung unserer Jugend sein.

Glaubwürdigkeit. Die negativen Erschei-
nungen dürften vor allem auch eine Frage
der mange/nden Jn/ormafümspo/ttib sein.
Es gilt, mehr Transparenz zu erreichen. Es
genügt nicht, dass die Lehrerorganisatio-
nen ihr im Konkordat festgehaltenes
Recht auf Anhören auch praktisch zuge-
standen erhalten; auch die tatsächliche Be-
reitschaft der EDK und ihrer Mitarbeiter,
die Kontaktnahme der Lehrervertreter un-
kompliziert zu gestalten und die Zusam-
menarbeit zu erleichtern, ist ohne Ecbo,
wenn mcbf eine gemeinsame Jn/ormations-
po/ifib betriebe« wird.
Die Konsensbildung auch von unten (z. B.
in der PK EDK, in den verschiedenen
Ausschüssen und Kommissionen der
EDK) muss den Lehrern bewusst gemacht
werden. Gerade diese Art Konsensbildung
kann eine praktische Koordinationsfunk-

tion haben. Ein Schritt in dieser Richtung
ist die Ö/fnung des SLV-2?M//eti«s /ür die
EDK.

Bewältigte und bevorstehende Aufgaben
Spektakulärstes Ereignis ist wohl die Zu-
Stimmung von Volk und Ständen zur Ein-
führung des Schu/ydhrbeginns im Spätsom-
mer, wie es Art. 2 d des Konkordates for-
dert.
Von qualitativer Bedeutung ist die intensi-
ve Zusammenarbeit über die Kantons-

grenzen hinweg, z. B.

- im Forum A/afbematib («7re/fpunbte»),

- im Forum Fremdsprachen (Didabtische
Re/orm) und

- im Aussebuss «Jn/ormatib».

Weit in die Zukunft hinein werden die
Ergebnisse der Berichte «Mittelschule von
morgen», «Lehrerbildung von morgen»,
«Diplommittelschule», «Lehrerbildung für
die Primarstufe» und natürlich SIPRI
wirken.
Bemühungen laufen heute im Bereich der
Informatik, des Stipendienwesens, der
Heilpädagogik und der Schulung von Aus-
länderkindern.
In nächster Zukunft wird sich die neu-
strubtur/erte Pädagogische Kommission
der EDK bewähren müssen: Zwei Projek-
te, die für die Lehrerschaft von besonde-

rem Interesse sind, stehen vor der Tür,
nämlich «Lehrerfortbildung» und im Hin-
blick auf die CH91-Leitlinien für eine
«Schule Schweiz 2000».

Kritische Bemerkungen aus der Sicht
der Lehrerschaft
In den spezifischen Schul- und Bildungs-
fragen, vor allem im pädagogischen Be-
reich, funktioniert die Mitarbeit der Leh-
rerorganisationen recht gut. Hingegen
können wir uns im Bereich «Arbeitsver-
hältnis des Lehrers» eine bessere Mitarbeit
auf allen Ebenen vorstellen.
Die Sfe/iung des Lehrers bei der A/ifarbeit
in Proyebten der EDK, der Regionen und
auch der Kantone muss gegenüber den vo//-
ami/ieben Afüarbeitern der Behörden und
der Experten verbessert werden. Es ist nicht
mehr zu verantworten, dass ein Lebrer ne-
ben einem vo//en Schu/pensum sieb vo//
und über /ängere Zeit hinweg in einem

Pro/ebt engagieren bann.
Ein besonderes Anliegen der Lehrerschaft
ist die Harmonisierung der Schulstruktu-
ren geblieben.
Im Bereich Lehrmittel sollen, im Interesse
der Schüler und gestützt auf die Empfeh-
lungen im Konkordat, vermehrt gemeinsa-
me Lehrmittel unter Mitarbeit der Lehrer-
schaft entwickelt werden.
Politiker, Behörden und Lehrer scheinen
mit dem Volk einig zu sein, dass eine
Bundes/ösung im Schu/wesen nicht oppor-
tun ist. Aufgrund dieser Einsicht, die bei

38 SLZ10,14. Mai 1987



der Schaffung des Konkordates noch nicht
gegeben war, mura der Konkordatsan
wirk/ic/t koordinafio/wwürdigen Gegen-
ständen bezeugt werden. Dazu haben sich
die Lehrerorganisationen von Anfang an
bekannt.
Wir wünschen uns auch in Zukunft eine
partnersc/ia/f/ic/ie Zusammenarbeit mit
den Behörden mit dem Ziel, die notwendi-
gen Verbesserungen im schweizerischen
Schulwesen mitzutragen und jedem Schü-
1er jene Ausbildungsmöglichkeiten ge-
samtschweizerisch offenzuhalten, die sei-
nem Wesen, seinen Anlagen und seiner
Entwicklungsfähigkeit entsprechen.

Grs ScMdknecbf, ZS 5L V

Sektionen

GL: Mehr Lohn für Lehrer
und Staatspersonal
Der Glarner Landrat hat erstmals seit
rund 15 Jahren der Lehrerschaft sowie
dem Staats- und dem Spitalpersonal eine
Lohnaufbesserung gewährt. Sie beträgt
per l.Juli 1987 für die Lehrerschaft aller
Schulzweige durchschnittlich 5 Prozent
und für die Staats- und Spitalbediensteten
3% Prozent und belastet den Kanton mit
jährlichen Mehrkosten von 2,4Mio. Fran-
ken. Die zweiteilige Vorlage des Regie-
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rungsrates war von einer Landratskommis-
sion in mehreren Sitzungen überarbeitet
und in einigen wesentlichen Punkten geän-
dert worden. Jede der so bereinigten neu-
gefassten Besoldungsverordnungen pas-
sierte das Ratsplenum in allen Hauptpunk-
ten unverändert und einstimmig, weil eine
Besoldungsangleichung an vergleichbare
andere Kantone als notwendig erachtet
wurde.

AG: Bessere Anstellungs-
bedingungen für Hilfslehrer
Der Regierungsrat des Kantons Aargau
hat eine neue Verorämmg über die £nr-
Schädigung der T/ii/s/ehrer geschaffen, die
für die Betroffenen erfreu/iche Verbesse-

rungen bringt. Bisher waren Hilfslehrkräf-
te mit einem minimalen Einheitslohn ent-
schädigt worden, inskünftig haben auch
diese Lehrerinnen und Lehrer Anrecht auf
sogenannte Dienstalterszulagen. Im Ver-
gleich zu den im Hauptlehrerstatus oder
als Vikare angestellten Lehrkräften liegen
allerdings die Hilfslehrerbesoldungen um
rund eine Besoldungsklasse, also etwa
5%, tiefer. Diese Regelung gilt freilich nur
für die Lehrkräfte an der Volksschulstufe,
hingegen nicht für diejenigen an den Mit-
telschulen, wo auch die Hilfslehrkräfte in
den Genuss der vollen Besoldung kommen
werden.
Hilfslehrerinnen und Hilfslehrer werden
von der zuständigen Behörde auf ein Se-

mester oder ein Jahr angestellt. Ebenfalls
als Hilfslehrer besoldet werden Ste//vertee-

ter, we/c/ie mmc/este/w /ür ein Semester an-
geste/ft sinä. Für Hilfslehrer, die während
mehrerer Jahre schon im Schuldienst ste-
hen, kann das Erziehungsdepartement ei-
ne ungekürzte Besoldung ausrichten. Neu
ist ausserdem, dass Hilfslehrkräfte bei
Krankheit und Unfall ebenfalls während
mindestens sechs Monaten die Lohnzah-
lungen erhalten. Auch bei anderen Schul-
ausfällen müssen sie inskünftig nicht mehr
Besoldungsabzüge in Kauf nehmen, wie
dies bis anhin der Fall war. äd

SG: Kantonaler Lehrerverein
St. Gallen
Vereinsinterne ßerafimg.sste//e so// gesc/ia/-
/en werden
Im Jahre 1985 hatte eine vom Kantonalen
Lehrerverein St. Gallen (KLV) berufene
Arbeitsgruppe die Situation des Le/irers im
A/ter zwischen 50 und 65 ana/ysierf. Dieses
Thema stand dann im Mittelpunkt der
letztjährigen Delegiertenversammlung,
wobei vom vorgelegten Bericht zustim-
mend Kenntnis genommen wurde. Für
den Kantonalvorstand galt es nun, eine
Reihe von Massnahmen zu realisieren.
Der DV 87 (2. Mai in Wattwil) wurde die

Sc/ia/fwng einer KLV-internen ßeratwngs-
ste//e beantragt. Mit dieser Beratungsstelle
will man den Mitgliedern a«/ /co//egiafer
Basis Beratung und, wenn immer möglich,
auch Hilfeleistung anbieten können. Diese
Institution ist zunächst als fünfjähriger
Versuch vorgesehen. ;/
Das Reg/emeni (1 A4-Seite) wird Interes-
senten auf Verlangen durch die Redaktion
«SLZ» zugestellt. /.

BL: Neuer Erziehungsdirektor
Der neu als Regierungsrat gewählte Hans
Fünfschilling wird am 1. Juli 1987 den
langjährigen SP-Regierungsrat Paul Jenni
als Erziehungsdirektor ablösen. Über 40
Jahre ist das Erziehungsdepartement von
einem Sozialdemokraten geführt worden;
es sei zu begrüssen, wenn die Verantwor-
tung nicht immer bei der gleichen Partei
liege, meinte der neue FDP-Regierungs-
rat, der die Schulprobleme bereits als Bin-
ninger Schulpflegepräsident hautnah
kennt. Gemäss einem Bericht in der «Bas-
1er Zeitung» (8. April 1987) möchte Fünf-
schilling «mehr an die <Front> gehen und
aktiv an den Konferenzen der Lehrer und
Schulbehörden teilnehmen, um so die Pro-
bleme aus erster Hand zu erfahren». Leh-
rer sollten auch nicht nur «negativen Kon-
takt mit der vorgesetzten Behörde haben,
sondern durch ein positives Feedback mo-
tiviert werden».

(riac/i «ßaZ» vom 5. Apr// 7987)

LEHRERZEITUNG
In «SLZ» 10 (14. Mai 1987)

zu lesen:

• Flexible Arbeitszeit
• Schulversuch ohne Noten

• Lehrstück in Umwelterziehung
• Neue Jugendbücher

Bitte senden Sie mir Heft 10 der «SLZ»
als Probenummer.
Ich bestelle gleich ein «Einlese-
Abonnement» (12 Nummern)
für Fr. 32.- (Nichtmitglieder)
für Fr. 25.- (Mitglieder SLV*)

Name:

Vorname:

*Mitglied der Sektion:

Adresse:

PLZ/Ort:
Einsenden an Zeitschriftenverlag
Stäfa, 8712 Stäfa.
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CE
Centre suisse documentation en matière d'enseignement et d'éducation
Schweizerische Dokumentationsstelle für Schul- und Bildungsfragen
Centro svizzero di documentazione per l'insegnamento e l'educazione

15, route des Morillons CH-1218 Le Grand-Saconnex GENÈVE Téléphone (022) 98 45 31

CESDOC: Eidgenössisch und kantonal
Von St. Gallen nach Genf,
aber nicht nach Bern
Seinen Sitz hat das CESDOC in Genf, das

Kürzel ist aus Centre suisse de documenta-
don en madère d'enseignement et d'éduca-
don gebildet. Untergebracht ist die Insti-
tution in einem modernen Verwaltungsge-
bäude in der Nachbarschaft von Weltge-
sundheitsorganisation, Internationalem
Arbeitsamt und Weltkirchenrat. Sie be-

schäftigt rund zehn Personen und blickt
auf eine 25jährige Entwicklung zurück.
Der Gründung im Jahre 1962 gehen mehr- '

jährige Bemühungen voraus, die erkennen
lassen, wie die Interessen von Bund und
Kantonen zwar konvergierten, wie die
Kantone aber befürchteten, in ihrer ange-
stammten Schulhoheit beeinträchtigt zu
werden, wenn die Aufgaben der Doku-
mentation und Information einer zentra-
len Stelle übertragen würden.
Vor 1961 bestand in St. Gallen die 1947

von der EDK gegründete und allein getra-
gene «Zenfra/ste//e/ür Dokumcnfaft'on und
Auskun/f». Im ersten, von Bundesrat und
EDK gemeinsam unterzeichneten Statut
von 1961 trug die Institution noch die Be-
Zeichnung «Zentrale Informationsstelle
für Fragen des Schul- und Bildungswe-
sens», was 1970 geändert wurde in
«Sc/iweizerwc/ie Dokumenfadonssrede /ür
Schu/- und ßi/dungs/ragen». Die der Stelle
übertragenen Aufgaben sind auch im Sta-

tut von 1982 im wesentlichen die gleichen
geblieben. Die Ansiedlung in Genf be-

zeugt das starke Engagement der Rhone-
Stadt für nationale und internationale Zu-
sammenarbeit in Bildung und Erziehung,
für das die Einrichtung des Bureau /«/er-
nationa/ de /'Education und Namen wie
Piaget, Do/terens und C/iavan«e sprechen.
Seit 1968 vereinigte Prof. Eugen Egger,
der die Dokumentationsstelle aus kleinen
Anfängen zu einem wirkungsvollen Instru-
ment des interkantonalen Informations-
austausches und der Koordination, aber
auch zu einer Plattform für internationale
Begegnungen ausbaute, in Personalunion
mit der Direktion auch die Funktion des

Sekretärs der Erziehungsdirektorenkonfe-
renz. Im stilvollen, aber zusehends baufäl-
ligen Palais Wilson waren EDK-Sekreta-
riat und Dokumentationsstelle eine Ein-
heit, bis das Sekretariat der Konferenz im
Herbst 1983 nach Bern übersiedelte.

Aufgaben und Arbeitsweise
Das CESDOC informiert und dokumen-
tiert Behörden, Schulen, Lehrer und wei-
tere interessierte Kreise über das Schulwe-
sen in der Schweiz, von der Vorschulerzie-
hung bis zum Eintritt in die Universität.
Das Manda/ beinhaltet im einzelnen:

- /n/or/Ma//o«en und 7/nter/agen über das
sc/jwc/zen'sc/ie Schub und Bi/dungswe-
sen zu samme/n, zu verarbeite« und be-
kann/ zu machen;

- in- und aus/änd/sche Steden über das

schweizerische Scbu/- und Bi/dungswe-
sen zu orientieren, so/ern nicht au/ Son-
dergebieten bereits bestehende /nstitutio-
nen hie/ür zuständig sind;

- mit den regionalen und kantona/en päd-
agogischen Steden zusammenzuarbeiten;

- bei An/ragen, die in den Tä/igkeitsbe-
reich verschiedener /nstifutionen /aden,
/ür eine Koordinierung der Auskun/tser-
tei/ung zu sorgen;

- im Einvernehmen mit dem Generaisekre-
tariat der EDK periodisch Schü/erpro-
gnosen zu ersteden.

Drei Bibliothekarinnen pflegen und
durchforsten den Dokumentafionswa/d,
der 76 000 Bände, 6000 Lehrmitte/ der ob/i-
gaforischen Schu/zeit, Gesefzestexte, Lehr-
p/äne, Kommissionsberichte, 220 schweize-
rische, 80 ausländische pädagogische Zeit-
schrt/ten, mehrere Tages- und Wochenzeif-
schri/ten um/asst. Der Ertrag schlägt sich
in verschiedenen Publikationen nieder:

- schweizerische pädagogische Bibliogra-
phie,

- Informationsbulletin,
- Dossiers zu speziellen Themen (Alters-

Universität, Analphabetismus, Dialekt-
welle, Sprachensituation, Religionsun-
terricht).

7986 wurden 2709 schri/if/iche und 675 te/e-

/onische Auskün/fe ertei/t. Recht oft sind
Rückfragen oder Umfragen die Vorausset-
zung, um zutreffend informieren zu
können.
Die Abteilung Statistik und Prognosen er-
stellt in Zusammenarbeit mit dem Bundes-
amt für Statistik regelmässig Schü/erpro-
gnosen (<Morgen - wieviele Schüler?»,
1985). Daneben arbeitet sie an Untersu-
chungen wie Anzahl der ausgestellten
Zeugnisse und Diplome, Statistik der
Lehrkräfte, Anzahl der Lektionen nach

Fächern in den Maturitäts- und Diplom-
mittelschulen.
Während die Statistiker weitgehend mit
Computern arbeiten, geschieht die Doku-
mentationstätigkeit zurzeit ausschliesslich
manuell. Die Vorarbeiten für die /«/orma-
tisierung sind im Gang, sie werden zu et-
nem Zusammensch/uss,/« einem Netz BE-
SEDOC /ühren, das wettere Dokumente-
t/onssfe//en und /«stanzen des Erz/ehungs-
und ßi/dungsbereiches verbindet. RESE-
DOC soll allen interessierten Institutionen
zur aktiven Mitarbeit offen und allen inter-
essierten Personen und Institutionen zur
passiven Benützung zur Verfügung stehen.
Die zentral indexierten Dokumente sind in
einer zentralen Datenbank zu speichern;
die Verbindung zu ausländischen Doku-
mentationssystemen ist sicherzustellen.
Der Start im engeren Rahmen ist für 1988

vorgesehen.

Struktur und Auftraggeber
Die Dokumentationsstelle, untersteht ei-
ner Au/sichtskommission aus je zwei Ver-
tretern des Bundes und der EDK. Sie ge-
nehmigt Arbeitsprogramm und Budget.
Ihr soll demnächst eine beratende Each-
kommtss/on von 10 bis 15 Mitgliedern un-
terstellt werden, die Bund, Regionen und
Kantone, Produzenten und Benützer von
Dokumentation angemessen vertreten.
Das Pflichtenheft ist genehmigt.
Aw/fraggeber sind in erster Linie Behörden
des Bundes und der Kantone. Hinzukom-
men offizielle in- und ausländische Instan-
zen, Dokumentationsstellen, Institutio-
nen, Schulen, Lehrer und interessierte
Kreise. Sie alle beanspruchen die Dienst-
leistungen des CESDOC, abgesehen von
besonderen Fällen, unentge/t/ich. Eestz«-
ha/ten ist, dass die Dokumentation auch
zur Einsichtnahme an Ort und Ste/Ze, und
nach Mög/ichkeif /eih weise oder in Eotoko-
pie, zur Verfugung steht.
Die Befürchtungen aus den Jahren der
Gründung, eine schweizerische Dokumen-
tationsstelle gefährde die Vielfalt und die
lokale Eigenständigkeit im Schul- und Bil-
dungsbereich, sind der Überzeugung gewi-
chen, dass das, was tatsächlich in der Schu-
le geschieht oder geschehen soll, von einer
stets zu verbessernden Information und
Dokumentationpro/iticren kann.

Peter Gentinefta
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Der Weg nach Schmerikon lohnt sich
für Camper und Wassersportler

Top-Angebot
z~ä
Kanadier
für 2-3 Personen

nur Fr« 740.-

Kleinboote
Schlauchboote, Kajak,

Kanadier, Paddel- und

Faltboote sowie alles nur

erdenkliche Zubehör

# Riesenausstellung
• 40 versch. Zeltmodelle

• Zeltklappanhänger

• aller Campingzubehör

• Immer günstige
Einzelmodelle

und Occasionen

Preishit!! z b

JCLOO Doppeldach

nur Fr. 189.—

Preishit!! 4er Hauszelt
2 Schlafkabinen, Wohnraum, Küchenerker,

Sonnendach, Lüftungstüre

in der Rückwand nur Fr. 640.-

KÜSTER
Gratisparkplätze, Teilzahlung SCHMERIKON am oberen Zürichsee
Eintausch, Reservation bis Ferienbeginn. Ausstellungsplatz (Autobahnausfahrt) 055 - 86 26 96, Montag geschl.

Hospitality Tours USA

12. Juli bis 15. August 1987
$ 480 - bis 780.- zuzügl. Flug

INTERNATIONAL
SUMMER CAMP
Postfach 61,3000 Bern 23
Telefon 031 45 81 77

Grimmialp
Kleine, möblierte,
komfortable Ferienwohnung,
4 Betten, mit Garage,
Dauermiete

Telefon 031 58 12 68

Grossbritannien, Frankreich,
Italien, Spanien, Malta und den USA

• Intensiv- und Feriensprachkurse für
Erwachsene, 1 bis 4 Wochen

• Schülersprachreisen in den Oster- und
Sommerfellen

• Internationale Langzeitkurse für Teil-
nehmer ab 16 Jahren, bis 50 Wochen

Sprachen lernen-the 'isi' way
Auskunft und Broschüren erhalten Sie bei

ISI Sprachreisen
Seestrasse 412/7,8038 Zürich
Telefon Ol 482 87 65

Der Sommer-Kurort mit besonderem Charme

so»»*'****

2iJsss®s£S-«~
> Safttage die

autW*vtvsch» Sic»*

Sich.Duetten
»SS*" -9*

—

VetKeWg^saa^
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FKK-Ferien
Der Sonne nah und frei.
Auskunft und Prospekt:
Sun Club Reisen
Postfach 276 8056 Zürich
Telefon 01/574000

Schloss Sargans
mit neuem Museum Im Turm.
Europa-Preis 1984.

Öffnungszeiten: 9 bis 12 Uhr, 13.30 bis 18 Uhr
Telefon 0852 65 69
Restaurant (durchgehend geöffnet)
Telefon 085 214 88

MAL-FERIEN
Malkurse (Acryl, Aquarell und Öl) mit kunsthistorischen Diavorträgen

In der Südschweiz malen und Freundschaft pflegen in einmaliger romanti-
scher Atmosphäre. Für jedermann, Anfänger und Fortgeschrittene. Ein-
bis dreiwöchige Kurse.

Centra Culturale, Palazzo a Marca, 6562Soazza, Telefon 092921794

Kultur- und Musikreise in die DDR
29.9. bis 7.10.1987,9 Tage
Auf den Spuren von Bach, Händel, Luther, Cranach, Goethe u.a. unter der
Führung von Herrn Fr. Gerber, Musiklehrer am Gymnasium Bern. Konzert-
und Museumsbesuche in Leipzig und Dresden; die weltberühmte Porzel-
lanmanufaktur in Meissen u.a.
Bitte verlangen Sie das ausführliche Detailprogramm unverbindlich. Aus-
künfte und Programme bei Fr. Gerber, Telefon 031 3219 82.

Ihre Partner für mobile Freizeit
Erfüllen Sie sich Ihre ganz speziellen Ferien

und Freizeitwünsche. Frei und ungebunden
zu reisen im Sommer wie im Winter.
Wie gut, dass es
nach Firmen gibt,
auf die man sich
verlassen
kann.

Ais Familienbetriebe offerieren wir:

- individuelle, fachmännische Beratung
grösste Auswahl an Modelltypen (Clou.

Pilote. Weinsberg etc.) - Konferenzmobile
unverbindliche Besichtigung

- Wohnwagen-Verkauf
(Wilk + Knaus)

Radieren und
Zeichnen
in der Toscana
2 Wochen Fr. 1150.- inkl. Unter-
kunft + Zmorge + Lunch

Auskunft: Baumgartner/
Greiner, Telefon 061 25 60 04

Berghaus Rinderberg/
Zweisimmen

Mitten im Skizirkus «Weisses
Hochland». Mit Gondelbahn oder
zu Fuss erreichbar. Geeignet für
Schulen, Vereine, Familien. Für
Sport- und Wanderwochen,
Schulreisen, botanische Exkur-
sionen. Gruppenunterkunft und
Zimmer. Warm- und Kaltwasser.
Moderne Küche zum Selberko-
chen. Bergrestaurant nebenan.

Auskunft und Vermietung:
Ski-Club Allschwil, Margrit Baier,
Nonnenweg 45,4005 Basel,
Telefon P 061 25 89 30
Telefon G 061 42 54 30

Villa Flora
San Bernardino GR
Komfortable Ferienwohnungen
in einzigartig schöner Umgebung
des Misox, 40 Minuten vom
Tessin.
Auskünfte: Madeleine Blatter,
Telefon 031 523082

DIÄT &
« (ib KNEIPP-
Cfi» SANATORIUM
o3V:

A-6793 Gaschum/Montafon/Austria
Ärztliche Leitung: Dr. L und R. Felbermayer
Telefon: 0043/5558/8617-0 Telex 52145

Ruhe-Erholung-
Genesung
finden Sie in einem gepflegten Hause mit
österreichischer Gastlichkeit.

• Vollwertnahrung aus biol. Anbau

• Heilfasten, Mayr-Kuren
• Ozon-Sauerstofftherapie
• Akupunktur, Neuraitherapie
• Heilmassagen-Gymnastik
• Ernährungsvorträge, Lehrküche,

Kurse
• Ozon-Hallenbad, grosse Gartenanlage
• Volkstanzabende
• Kammermusikabende

• Herrliches Skigebiet in der SILVRETTA-
NOVA

• Geführte Wanderungen im Sommer

• Fordern Sie Gratisprospekte unter
«Lehrerzeitung» an

Ferienhaus Balmberg
Stoos / Zentralschweiz - 1300 m
ü. M. - 46 Plätze - Schöne Spiel-
wiese - VP, HP oder SK

D. Lüönd, Balmberg
6433 Stoos
Telefon 043 21 42 41

Kurs-
und Sportzentrum

Modernste Lenk (Kl/SPO)
Unterkünfte-, Verpflegung!- und

Schu/ungsräume. Sportan/ogen mit
MehrzweckhoNe. Für Vereine,
Schufen, Klubs und Gese/fschoflen.

450 Betten (3 Cha/ets).

fn/örm/eren Sie sich heute, damit
Sie schon morgen
planen können.^^^^KS^^^

Kurs-
Sportzentrum

CH-3775 link Tel. 030/3 28 23

Opernfestspiele VERONA
4 Tage inkl. 2 Eintritte (1. Gradinata) Fr. 590.-
5 Tage inkl. 2 Eintritte (1. Gradinata) Fr. 690.-

Einzelzimmer-Zuschlag Fr. 80.-/100-

Eingeschlossene Leistungen:
- Reise mit modernem Autocar

3 (bzw. 4) Übernachtungen mit Halbpension in
sehr guten Hotels in Abano/Montegrotto. Alle
Zimmer mit Bad/Dusche und WC

Mittagessen auf der Hin- und Rückreise im
Tessin
Stadtrundfahrt in Verona und Padua
2 Eintrittskarten zur Opernaufführung in der
Arena von Verona

Reise Nr. 1:9.7.-12.7.87,4 Tage
(LaTraviata/Aida)
Reise Nr. 2:30.7.-2.8.87,4 Tage
(Madame Butterfly/Aida)
Reise Nr. 3:5.8.-9.8.87, 5 Tage
(Madame Butterfly/La Traviata)
Verlangen Sie unser Detailprogramm!
HAFNER & MAAG AG, Telefon 01 312 11 22
Hofwiesenstrasse 376,8050 Zürich
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Sommer und Winter in GR, Nähe Parsenngebiet, schneesicher
Das gemütliche Holzhaus für Winter- und Sommerlager (Zentralhei-
zung); sehr gemütliche Räume; 11,5 km präparierte Pisten (Skilift
Heuberge) beim Haus; 11 km Schiittelbahn; Busabholdienst Station
Fideris und Dorf; günstige Voll- und Halbpension; Zimmer und div.
Matratzenlager für 85 bis 90 Personen; im Sommer mit eigenem
Wagen Zufahrt bis zum Haus.

Freie Termine:
12. bis 23. Dezember 1987; 4. bis
30. Januar 1988 ; 6. bis 20. Februar 1988;
27. Februar bis 26. März 1988
Auskunft, Unterlagen und Prospekte
Ski- und Berghaus Heuberge
7235 Fideris
Telefon 081 54 13 05

Ferienheim Bärgblüemli, Habkern BO
Gut eingerichtetes Haus für Landschulwochen. Platz für 30 Personen.
Selbstversorgung. Ausflüge ins Freilichtmuseum Ballenberg, Teil-
spiele interlaken, Beatushöhlen u.v.a. Viele Wandermöglichkeiten,
Naturschutzgebiet, Schwimmbad.
Auskunft: Farn. Walter Zurbuchen, Chalet Hubertus, 3801 Habkern,
Telefon 036 43 13 01.

Ferienlager in Obergestein (Goms)

Gemeindehaus (42 Plätze)
Mehrzweckhalle (92 Plätze)

Ganzjährige, gute Ausbildungsmöglichkeiten. Im
Sommer und Herbst Wandern. Im Winter Skifahren
und Langlauf. Skilift im Ort.
Anreise mit der Bahn via Furka-Tunnel ab Zürich
3 Std.
Geeignet für: Schulverlegungen, Kurse, Tagungen,
Sportanlässe, Trainingslager

Anfragen: P. Bachmann, 3981 Obergestein, Tele-
fon 028 73 10 19

Der ideale Sommer- und Winterferienort für Ihr Klassen- und
Ferienlager in Graubünden. Sommer: Besichtigungen von Berg-
werk, Mühle, Kapellen, 150 km Wanderwege, 28 Weiler, 4 Burg-
ruinen u.a. Sessellift, Infoset für Leiter Fr. 10.-. Neu: Vorbereitete
Orientierungswanderungen. Winter: 3 Sessel- und 5 Skilifte,
25 km Loipen usw.

Lagerheim Telefon Zi/Plätze VP/SK
Blanchi A. 086 314 54 14/75 SK
Meilener F.-H. 01 923 04 51 12/70 VP
Misanenga/Sax 086 314 33 5/46 SK
Regan/Valata 01 840 63 91 24/72 VP
Valatatobel 086 2 35 35 12/68 VP/SK
Jugendherberge SJH 01 482 45 61 5/41 SK
Quadra 086 313 30 15/52 VP/SK
Albin B. 086 3 12 20 7/30 SK

2/20
Weitere Auskünfte:
Verkehrsverein, 7134 Obersaxen, Telefon 086 313 56

KNIE'S

Kinder-
zoo
Rapperswil
am Zürichsee

Circus Maus im Zelt
Delphin-Show

Bei jeder Witterung mehrmals täglich Vorführungen im

gedeckten Delphinarium.
Elefanten- und Ponyreiten - Rösslitram - Spiel und

Klettergeräte.

Zum Jubiläum: Henri E. Gugelmann aus Basel mit
seinem bekannten und beliebten Circus Maus.

Täglich mehrmals Vorstellungen mit vielen Haus- und
Kleintieren. Dazu über 400 Tiere aus aller Welt.

Preiswertes Selbstbedienungsrestaurant, Picknickplätze
mit Feuerstellen. Circus Maus und Delphin-Show im

Eintrittspreis inbegriffen.

Täglich geöffnet von 9 bis 18 Uhr
(Juni bis August bis 19 Uhr)

Kollektiveintritt für Schulen: Kinder (bis 14 Jahre) Fr. 2-,
Erwachsene Fr. 4.50, Lehrer gratis

Auskünfte: Zoo-Büro, Telefon 055 27 52 22

Also gut. Schickt mir Eure Information. Unverbindlich.
Name Vorname

Strasse
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Zwingli-
Heimstätte
9658 Wildhaus

Stätte für
Ferien
Kurse
Begegnung
Tel. 074 5 11 23

Bei uns finden Sie: offene Atmosphäre, genug Raum für
jeden, moderne und reichlich ausgestattete sanitäre Ein-

richtungen, alle technischen Hilfsmittel, Orffsches Instru-
mentarium, diverse Sportmöglichkeiten (je nach Jahres-
zeit), eigene Spielwiese und vieles andere mehr.

-
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Unser Haus Wildy:
- 32 Betten in 9 neurenovierten

Zimmern

- 2- bis 7-Betten-Zimmer

- 4 Etagenduschen/4 Etagen-
WCs

- 2 Clubräume

- Saal mit grosser Leinwand

- Bühne mit Flügel/Stereoanlage

- Fotolabor/Töpferei mit Brenn-
ofen

- Skikeller/Gartengrill
- Grossraum-Videoanlage

Sollten wir Ihr Interesse geweckt haben, so rufen Sie uns
einfach an, oder verlangen Sie unverbindlich Prospekte
und Preislisten; wir freuen uns auf Ihre Anfrage.

Unser Haus West:
- 28 Betten in 8 neurenovierten

Zimmern
- 2-bis 6-Betten-Zimmer

- 4 Etagenduschen/4 Etagen-
WCs

- grosser getäferter Dachraum

- Flügel
- Heimstätterestaurant

- Chemineestübli

- Terrasse mit Grill

Hl Schiffahrt
Untersee und Rhein

Die romantische Schiffahrtslinie zwischen Schaffhausen -
Diessenhofen - Stein am Rhein - Steckborn - Ermatingen
- Gottlieben - Konstanz/Kreuzlingen, mit den attraktiven
Ausflugszielen (Rheinfall, Munot Schaffhausen, Stein am
Rhein mit Burg Hohenklingen, Schloss Arenenberg mit
Napoleonmuseum usw.).

Schiffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein
8202 Schaffhausen, Telefon 053 5 42 82

Für Klassenlager, Sportwochen
und Ferienlager

Touristenlager
Matt im Sernftal GL

Gemütliches Massenlager, 30
Plätze (drei Achter-, ein Vierer-
und ein Zweierzimmer), Küche
mit Grossküchenkochherd,
Waschräume mit vier Duschen
und vier WC, Spielwiese 20/30
Meter. Vielseitiges Wanderge-
biet, Alpinskifahren (Sportbah-
nen Elm) und Langlaufloipen.

Auskunft: Gemeindeverwaltung
8766 Matt GL
Tel. 058 86 12 48 oder 86 17 01

Motorbootbetrieb
René Wirth, Eglisau

Schiffahrten auf dem Rhein,
Weidlingsfahrten vom Rhein-
fall bis Rekingen, sehr geeig-
net für Schulen und Gesell-
Schäften.

8193 Eglisau
Telefon 01 867 03 67

Luftseilbahn
Wengen-
Männlichen
Berner Oberland (2230 m ü. M.)

- Beliebtes Ausflugsziel und Ausgangspunkt für prächtige
Bergwanderungen.

- Zahlreiche attraktive Rundfahrtmöglichkeiten im Pan-
oramaland der Jungfrau-Region.

- Parkhaus am Bahnhof Lauterbrunnen.

Auskünfte: Talstation Wengen, Telefon 036 55 29 33,
oder an den Bahnschaltern.

bei Meiringen
Route
Grimsel-Susten

Schlucht
Ein einzigartiges Naturwunder,
ca. 30 Autominuten von Interlaken
und Luzern. Gutgeführtes
Restaurant, immer genügend
Parkplätze.

Landschulwochen - Wanderlager im Diemtigtal
Gut eingerichtetes Ferienhaus im Wiriehomgebiet. Platz für 64
Personen. Moderne Küche für Selbstkocher, schöner grosser
Essraum, Zweier- und Sechserzimmer mit fliessend Kalt- und
Warmwasser, Duschenraum. Im UG separater Pingpongraum.

Auskunft: Verein für Ferienkolonien, Frau V. Moser, Schul-
gasse 27,2560 Nidau, Telefon 032 51 55 60

Bemer Oberland? Graubünden?
Wallis? Tessin? Jura? Eine
Berghütte? Ein Hotel? Selbstko-
eher oder Vollpension? Unsere Re-
servationszentrale offeriert und re-
serviert für Sie überall in der
Schweiz. Eine Auswahl von mehr
als

400
Ferienhäusern und Hotels für
Gruppen/Schullager. Verlangen
Sie gratis Information bei:

RESERVATIONSZENTRALE
Sunny Club AG
Sternengässchen 1, Postfach
CH-3001 Bern, Tel. 031 21 17 57

Bergschulwochen - Klas-
senlager- Ferienlager
Mitten im prächtigen Wander-
und Skigebiet liegt unser Ju-
gendhaus.
39 Plätze - Kalt- und Warmwas-
ser - Duschen - Spielplatz -Ver-
pflegung aus Hotelküche.
Freie Termine: bitte anfragen

Ferien- und Schulungszentrum
Viktoria, 6086 Hasliberg Reuti,
Telefon 036 71 11 21

Wer ein Ferienheim für Gruppen sucht
ist klug, wenn er bei Dubletta bucht
Bewährte, gut ausgebaute Häuser an mehreren Orten.
Juni, August, September und Oktober 1987 hat es noch
interessante Möglichkeiten. Immer allein Im Haus. Alles
über Häuser, Orte und Preise bei uns, Ihrem direkten
Vermieter- kostenlos:
FERIENHEIMZENTRALE DUBLETTA
Grellingerstrasse 68,4020 Basel, Telefon 061 42 66 40
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Aktuell

Auch Umwelterziehung kostet

Private UmWeltorganisationen (aber auch
die «SLZ») investieren seit Jahren Geld in
Dokumentationen für Fragen der Umwelt-
erziehung und ernteten damh die /fantone
von einer wahrzunehmende« Au/gahe. So
wendet der WWF /«r Umwe/ferzieteng
(u. a. Le/irerservice, Mafertah'en) /ährh'ch
rund 700000 Franken au/.
Letzthin haben der WWF Schweiz und der
ebenfalls umweltschützerisch aktive
Schweizerische Bund für Naturschutz
(SBN) die Erziehungsdirektionen der
Kantone um finanzielle Unterstützung er-
sucht. Die EDK prüft die Fragen, kann
aber einzig Empfehlungen zuhanden der
Kantone abgeben. 7.

CESDOC

Schweizerische Pädagogische
Bibliographie 1985

Die Schweizerische Dokumentationsstelle
für Schul- und Bildungsfragen (CESDOC
in Le Grand-Saconnex/Genf, vgl. dazu
Seite 40) erfasst in der als Typoskript ver-
vielfältigten «Schweizerischen Pädagogi-
sehen Bibliographie» Veröffentlichungen,
die Schule und Erziehung betreffen: Mo-
nographien (diese ausnahmslos), wichtige
Zeitschriften- und Zeitungsartikel sowie
Gesetzestexte zum Bildungswesen. Erfasst
werden Publikationen aus rund 160

schweizerischen pädagogischen Zeitschrif-
ten sowie aus einigen Tages- und Wochen-
Zeitungen; sie sind nach einem reich ge-
gliederten Klassifikationssystem und
durch ein Autorenregister erschlossen.
Wer das gesamte, schier wnermess/ic/te
Fe/d sotvoW päriagogt'sc/ier wie auch didak-
fischer Verö/fenfh'chungen m rfewtsc/ter
Sprache selektiv beernten möchte, muss
sich informieren bei «ZFUS, Zentra/h/att
/ür Frzt'e/tangswwsetwc/ta/f und Schu/e»

(Verlag für Pädagogische Dokumentation

Duisburg). Hier werden jährlich auf über
2000 Seiten in 6 Teilbänden und mit einem
wenige Wochen umfassenden «time-lag»
Veröffentlichungen aus dem gesamten Be-
reich der Pädagogik und ihrer Grenzgebie-
te (Psychologie, Soziologie u.a.m.) regi-
striert, und dies sogar mit inhaltlichen
Hinweisen; erfasst werden überdies sub-
stanzielle Rezensionen (oft ebenso auf-
schlussreich wie das Werk selbst!) aus über
300 wichtigen Zeitschriften des deutschen
Sprachgebiets - insgesamt eine immense
und beeindruckende bibliographische Lei-
stung im Dienste der Sache /.

CH

CH: «Studentenberg» wächst
immer noch

Die Zahl der Studienanfänger nimmt ab,
trotzdem gibt es einen Zuwachs an Studie-
renden (u.a. mehr Nachdiplomstudenten
und Doktoranden). Folgende Fachrich-

tungen weisen hohe Zuwachsraten auf:

Füchn'chfung Anzahl Zuwachs
Studenten se/r

Winter Winter
1986/S7 1985/56

Turnen und Sport 565 + 18%
Wirtschaftswissen-
schatten 9669 + 13%
Mikrotechnik 341 + 13%
Musikwissen-
Schäften 289 + 13%

Soziologie 697 + 10%

Elektroingenieur-
wesen 1785 + 9%
Bauingenieur-
wesen 791 + 9%
Materialwissen-
Schäften 226 + 9%
Maschineninge-
nieurwesen 1227 + 8%
Informatik 1557 + 7%
Italienische
Sprach- und Litera-
turwissenschaften 601 + 7%

Fuck/äu/i'ge .S'tuderitenzah/cn ergaben
sich dagegen bei

Veterinärmedizin 698 - 6%
Mathematik 1072 - 4%
Erziehungswissen-
Schäften 1733 - 3%
Deutsche Sprach-
und Literaturwis-
senschaften 2396 - 2%
Agrarwirtschaft 940 - 2%
Kunstgeschichte 935 - 2%

(nach Bundesamt für Statistik, 3003 Bern;
daselbst detaillierte Angaben erhältlich,
Telefon 031 618660)

Aus den Kantonen

GR: Teilrevision
des Schulgesetzes

Die vom Souverän mit 25757 Ja gegen
10448 Nein gutgeheissene 2. Teilrevision
des Schulgesetzes bringt folgende Neue-

rungen:
- Realschule und Kleinklassen werden

verselbständigt und zu eigenen Schulty-
pen aufgewertet;

- die Mindestschülerzahl zur Führung ei-
ner eigenen Dorfschule wird von sieben
auf fünf reduziert;

- beim Vorliegen besonderer Verhältnisse
können die Gemeinden die Fünftage-
woche in der Schule einführen;

- Gemeinden mit deutscher Grundschule
können den Romanisch- bzw. den Italie-
nischunterricht obligatorisch erklären;

- die Doppelbesetzung von Lehrstellen ist
gestattet. (nach sda

ZH: Regierung lehnt
Arbeitszeitverkürzung ab

Im Herbst 1986 protestierten 4500 Lehre-
rinnen und Lehrer der Volks- und der
Mittelschule mit einer Petition gegen den
Ausschluss der Lehrerschaft von der Ar-
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beitszeitverkürzung (AZV), wie sie dem

übrigen Staatspersonal eingeräumt wurde.
Am 4. Februar 1987 lehnte der Regie-
rungsrat auch das Fosftdal dreier Kantons-
räte ab, die eine Reduktion der Pflicht-
Stundenzahl im Rahmen der AZV für das

übrige Staatspersonal forderten. Die re-
gierungsrätliche Antwort an den Kantons-
rat erfolgte ohne vorherige Aufnahme von
Gesprächen mit der Lehrerschaft!
Die betroffenen Zürcher Lehrerverbände
(ZKLV, VPOD Lehrberufe, Mittelschul-
lehrer):
• Anerkennen die Möglichkeit der AI-
tersentlastung nicht als AZV. Die Reduk-
tion des Pflichtpensums für ältere Lehr-
kräfte ist Bestandteil der Arbeitsbedin-
gungen und soll älteren Lehrkräften dazu

dienen, ihren anspruchsvollen Beruf bis
zur Pensionierung auszuüben.

• Die vom Regierungsrat als Erleichte-
rung geltend gemachte Senkung der Klas-
senbestände wird aufgewogen durch neue
Anforderungen und Belastungen.
• Das Argument, der Lehrer sei in der
Gestaltung und zeitlichen Festsetzung des

Aufwandes ausserhalb des Unterrichts pri-
vilegiert, weil weitgehend frei, «stimmt in-
sofern nicht, als sehr viele zeitliche und
inhaltliche Fixpunkte bestehen»; überdies
geht es nicht an, der Lehrerschaft zu un-
terstellen, sie könne sich ja bei der Unter-
richtsvorbereitung und der Korrektur der
Schülerarbeiten sozusagen insgeheim die
verdiente Arbeitszeitverkürzung nehmen.
«Gegen solche Gedanken wenden sich die
Lehrerorganisationen mit Nachdruck,
denn eine Verbesserung der Arbeitsbedin-

| ßewefirt/mjr
J) 4fimingr-

wWf £/?tspa/î/?<//Hjr

I s/Vw/<//e Gri/nd/a^e/? L/Dserer

|A/ /4tvsô/7rfttf7£. D/ese werc/en
I i / H j erpärafm/fl/nter/Tc/rt/n
1 / M II /4nafom/'e, Psyc/io/oy/e, irto-
HMW ^ene/77 fram/Vig, /mprowsaf/oD,

7a/7zf/?e/-ap/e, efc.

Dat/er 7 '/? 4a/ve, 2 *pro Woc/ie.
/fe/ne o6ere /t/rersyrenze.

V £/£/My/7£sa/>*/är<yn£.

V D/p/o/77a6sc/7//yss.
Sc/7t///e/fa/7p.
Verena fgge/iöe/yer

/c/j ivünscbe Graf/s-l/nler/aaen;
SL

/Vame:

St/asse:

^ P/z/Ort:

öan/a Sem/nar 7e/ 0/463 62 63

^ S/-unaopa/-/< 5045 Zgf/C/I ^

gungen darf nicht auf Kosten der Schüle-
rinnen und Schüler und der Unterrichts-
qualität gehen.»
• Wenn mit einer AZV Stellen für ar-
beitslose Lehrerinnen und Lehrer geschaf-
fen würden, wäre dies auch vorausdenken-
de Beschäftigungspolitik; es trüge bei zu
einer Verjüngung des Lehrkörpers und
wäre eine Massnahme gegen die sich ab-
zeichnende Gefahr eines erneuten Lehrer-
mangels nach dem Jahr 2000.

(nac/i fVessecom/nM/w'çnéj

ZH: Aquariana-Schüler
von PLZ betreut

Die vom Beschluss des Zürcher Erzie-
hungsrates betroffene Schülerschaft der
Stiftung Aquariana wird seit Osterdienstag
(in den bisherigen Schulräumen und ohne
Veränderung der Klassengruppen) durch
das Private Lerninstitut Zürich (PLZ) un-
terrichtet; letzteres besitzt eine Bewilli-
gung zur Führung einer Privatschule. Der
(inzwischen ausgewechselten) Schul-Lei-
tung der «Aquariana» wurde vorgeworfen,
sie habe ihre eso/mscZi-spirifisfisc/ie Über-

zeugung «in unverantwortbarer Weise» in
den Unterricht ein/Wessen Zossen, was ein-
deutig gegen sc/iuigesetzZic/ie ßestöwnun-
gen Verstösse /.

Ausbildung

Sonderpädagogik
in der allgemeinen Schule

Der 1985 verabschiedete Bericht einer
EDK-Kommission «Kinder mit Schwierig-
fceiten in der Schu/e» enthält viele Anre-
gungen zur angemessenen unterrichtlichen
und erzieherischen Förderung von Pro-
blemschülern durch Lehrer von «Regel-
klassen». Nur: Sind die Lehrfcrö/te dazu
vorbereitet?
An der Universität Zürich wird seit 1983

intensiv an einem Projekt «Sonderpadago-
gik in der a/Zgemeinen SchuZe» gearbeitet
und eine Verminderung der Separation
von Problemschülern in Sonderklassen
und Therapien befürwortet.
Dies setzt allerdings eine entsprechende
Kompefenzerhöhung des Z?egeZhZassenleh-

rers und damit Änderungen im Ausbil-
dungshonzept voraus.
Ein Beitrag von Prof. Dr. Hans Grisse-

mann enthält konkrete Vorschläge und
klärt Missverständnisse bei der Interpréta-
tion der Empfehlungen der EDK.
Die rund 78 A5-Seiten um/assende Ab-
handlung ist im Kopierservice der «SLZ»
gegen Einsendung von Er. 5.- in Brie/mar-
hen und eines adressierten ßrie/umschlags
(j55) erhältlich. /.

Leserbriefe

Fortsetzung von Seite 5

schwindigkeit, Verkehrssicherheit für Ve-
lofahrer und Fussgänger in erster Priorität,
strenge Gifttransportkontrollen, Motorab-
stellen vor Rotlicht und bei Halten, Aus-
üben von massivem Druck auf säumige
Gemeinden und Industriebetriebe, rigoro-
se Lebensmittelkontrollen usw. Statt die
Erhaltung der Lebensgrundlagen als ober-
ste Maxime für jegliches politisches Han-
dein zu nehmen, wird gemessen, vertrö-
stet, paktiert, laviert, beschönigt, der
Schwarze Peter herumgeschoben und zu-
gewartet. Allenfalls wird, wo unumgäng-
lieh, vorsichtig reagiert, statt provoziert!
Warum sind gerade wir LeZirkra/ife aktiv
geworden? Ja wer denn sonst, wenn nicht
wir? Sind wir denn nicht mehr die Anwälte
der uns anvertrauten Kinder? In was für
eine Zukunft wollen wir denn diese jungen
Menschen entlassen? Viele von ihnen sind
in unserer Region schon heute von Aller-
gien und Asthma geplagt (die Ärzte haben
das schon längst erkannt und den Mahn-
finger erhoben - die Förster wehren sich
für den Wald, die Ärzte für die Menschen,
die Lehrkräfte und Eltern für die Kin-
der!). Wissen Sie, wie viele Kinder in den
letzten zehn Jahren auf den Strassen um-
gebracht worden sind? Wie viele wurden
zu Krüppeln gefahren? Welches Kind hat
in seinem Körper nicht schon mehr Gift
aufgenommen als wir Ältern in 30 Jahren?
Rund 100000 Stoffe werden zurzeit in in-
dustriellem Massstab hergestellt. Aller-
dings nur über wenige hundert Stoffe ha-
ben wir Kenntnisse, die eine vorläufige
Einschätzung ihrer Wirkung auf Mensch
und Umwelt erlauben. Eine Menge Seve-

so-Gift von der Grösse eines Zuckerstück-
leins würde bei gleichmässiger Verfütte-
rung zum Tode von 2000000 Meer-
schweinchen führen (Landesamt für Was-
ser und Abfall, Düsseldorf).
Wo sind die Blumenwiesen und die selte-

nen Pflanzen und Tiere unserer eigenen
Jugend für unsere Kinder reserviert und
konserviert? Mehr als die Hälfte aller ein-
heimischen Brutvögel steht inzwischen auf
der roten Liste, und um den Rest steht es

auch nicht rosig. Wem soZZen wir die An/-
Worten au/ Fragen geben, die unsere Kin-
der nickt meZir sfeZZen können, weiZ i/ir
/n/iaZZ /ür kün/rige Generationen verZoren

sein wird?
Und wo bleibt eigentlich die Hoffnung?
Ja, wo bleibt sie, wenn wir nicht endlich
kämpfen, wenn wir weiterhin falsche Hoff-
nung predigen und vortäuschen, wenn wir
heilsame Panik verhindern? Hoffnung ist
da, wo wir zusammen mit unsern Kindern
und ihren Eltern bedingungslos eine grüne
Zukunft fordern. F. F. in S.
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te*
REGIERUNGSRAT DES KANTONS AARGAU

Aarau, den 9. März 1987

Schulen Spreitenbach
Schulanlage Zentrum
8957 Spreitenbach

Sehr geehrte Damen und Herren
Mit Ihrem Brief vom 23. Januar 1987 ha-
ben Sie, wie eine Reihe weiterer Mitbür-
ger, Ihrer Besorgnis um den Zustand der
Luft Ausdruck gegeben. Der Regierungs-
rat teilt Ihre Besorgnis und hat dies in den
letzten Monaten und Jahren immer wieder
unmissverständiich dargelegt. Die Annah-
me, der Regierungsrat nehme die Dinge
auf die leichte Schulter oder hätte hiezu
bisher geschwiegen, wie sie offenbar Ih-
rem Schreiben zugrunde liegt, ist also ver-
fehlt. Nur stichwortartig und in aller Kürze
möchten wir auf folgende Punkte hin-
weisen:

• Wir haben in den letzten Jahren die
Verke/irjpo/iû'A: in verschiedenen Punkten
überprüft. Wie Sie wissen, haben wir sogar
beschlossene Strassenbauprojekte dem
Grossen Rat wieder zur Streichung bean-

tragt und wollen neue Strassenbauprojek-
te nur noch in Angriff nehmen, wenn da-
mit Wohngebiete von Lärm- und Luftbela-
stung reduziert und die Bedingungen für
den Automobilverkehr nicht wesentlich
verbessert werden. Statt dessen versuchen

wir, Schritt für Schritt den öffentlichen
Verkehr zu fördern.
• Der Kanton Aargau war in den letzten
zwei Jahren immer ganz vorne, wenn es
darum ging, strengere Abgarvorac/inyten
auf Bundesebene zu verlangen. Der Re-
gierungsrat gehörte seinerzeit zu denen,
die eine raschere Einführung des Obliga-
toriums für Katalysatoren verlangt sowie
für eine Übergangszeit einer Tempoli-
mitierung das Wort geredet haben. Im
weitern haben wir auch eine Verschärfung
der Dieselvorschriften postuliert.
• Wir haben wiederholt erklärt, dass na-
mentlich die regelmässigen Berufspendler
wenn möglich das ö/fentiiche VerkeArsmif-
re/ benützen sollten.

Dabei stellen wir fest, dass in der Tat von
den Pendlern immer mehr diese Möglich-
keiten benützt werden. Leider ist der Er-
folg noch zu klein; u. a. stehen wir gerade
auch fee/ ScW/iäusera, wo die Vorbt/d-
/unktion am wirksamsten aargeabr werden
könnte, immer wieder gross/Zächige Park-
p/ätze der Lebrersc/ia/r/ert. Wir versuchen
deshalb auch hier, den Lehrern und Schü-
lern vermehrt die Möglichkeiten des öf-
fentlichen Verkehrsmittels näherzubrin-
gen. Aber die Vorbi/d/wnkfion der Lehrer-
scha/t sollte vermehrt wahrgenommen
werden.
• Wir sind der Auffassung, dass auch die
ganze Raumplanung so zu gestalten ist,
dass der Privatverkehr auf ein Minimum
zu beschränken ist. So erachten wir z.B.
die stets weitere Ausdehnung der Ein-
kaufszentren von Spreitenbach als unheil-
volle Entwicklung. Diese Zentren sind
weitestgehend auf den Benützer des Priva-
tautos ausgerichtet. Aus diesem Grunde
laufen denn auch zurzeit Verhandlungen
zwischen dem Baudepartement und Ihrem
Gemeinderat über eine Stabilisierung bzw.
Begrenzung der weiteren Ausdehnung der
Einkaufsflächen in Ihrer Gemeinde.
• Zu den Massnahmen im Verkehr müs-
sen die Afai'rnakmea m der /«dusfr/e, na-
mentlich bei allen Feuerungsanlagen, hin-
zukommen. Einerseits sind schärfere Vor-
Schriften über den Schwefelgehalt des
Heizöls notwendig. Gleichzeitig befürwor-
tet der Regierungsrat aber auch eine Poli-
tik, in welcher die fossilen Brennstoffe
mehr und mehr durch andere Energieträ-
ger ersetzt werden. So erachtet der Regie-
rungsrat z.B. die Ausdehnung der Fern-
heizsysteme ins Limmattal als richtigen
und notwendigen Schritt, weil damit die
Luftverschmutzung durch die vielen Öl-
heizungen massiv reduziert werden könn-
te. Eine Umstellung von Erdöl auf andere
Energieträger ist deshalb notwendig. Dar-
über hinaus müssen aber auch die neuen
Vorschriften des Umweltschutzgesetzes
und der Verordnung über Luftreinhaltung

kompromisslos und speditiv durchgesetzt
werden; der Kanton Aargau ist hier be-
reits an der Arbeit.

Im übrigen weisen wir darauf hin, dass der
Regierungsrat soeben dem Grossen Rat
ein Konzept zum Voi/zug der Lufitrem/ia/-
feverordnung im Kanton Aargau vorgelegt
hat, ferner einen Grundbericht über den
Stand der Lu/treinha/tung int Kanton Aar-
gan. In Kürze wird ein weiterer Bericht
folgen, in welchem die im Bereich des
Verkehrs vorgesehenen Massnahmen dar-
gelegt sind. Der Grosse Rat wird diese
Berichte in den nächsten Monaten behan-
dein. Wichtig scheint uns immerhin der
Hinweis, dass das Hauptproblem in der
dauernden Belastung über das ganze Jahr
besteht. Wenn auch die Spitzenbe/astung
von Ende Jdnuar/An/ang Februar /är die

Zukun/f ohne y'eden Zwei/e/ verhindert
werden muss, so ist doch/estzuha/ten, dass

dies /eizf/ich nur au/ dem Weg über die
Reduktion der Grundbe/astung wirksam
ermöglicht werden kann. Die sehr strengen
Immissionsgrenzwerte der Luftreinhalte-
Verordnung müssen deshalb unbedingt
eingehalten werden; dazu sind über meh-
rere Jahre hinweg intensive Massnahmen
notwendig. Diese Grenzwerte haben aber
nichts zu tun mit den A/armwerten /ür
einen Smoga/arm, welche die Grenze für
eine akute Gesundheitsgefährdung dar-
stellen: Solche Alarmwerte werden z. B. in
Nordrhein-Westfalen erreicht, in der
Schweiz aber auch in den sch/immsfen Ta-

gen von Ende /anuar/An/ang Februar nicht
annähernd. Dies soll doch zur Präzisierung
und zu Ihrer Information noch beigefügt
werden, ohne dass damit der Zustand un-
serer Luft beschönigt werden dürfte.

Mit/reund/ichen Grössen
im Warnen des Regierungsrates
Landammann: Siegrisf
Staa/sschreiber: Sieber

(Auszeichnungen Red. «SLZ»)

Sensibilisierung für
umweltpolitiscnes Handeln

In «SLZ» 7/86, Seite 52, veröffentlichte
die Redaktion als Pseudo-Leserbrief einen
Kommentar aus einer Aargauer Zeitung
zur Aktion des Grossteils der Lehrerschaft
in Spreitenbach AG. Besorgt über die im
Januar/Februar 1987 besonders schlimme,
sieht- und riechbare Lu/tvcrschmutzung,
schickten sie einen offenen Brief, unter-
schrieben von rund 50 Lehrerinnen und

Lehrern, 502 Schülerinnen und Schülern
sowie 379 Eltern an die Regierung und
forderten diese mit «deutlichen» (c'est le

ton...) Worten auf, zum Schutze der Um-
weit unverzüglich politisch aktiv zu
werden.
Zur Stei/ungnahme heraus/ordernd, war
/o/gender Feztabschnitt aus dem Zeitungs-
kommentar redakt/one// ausgezeichnet
worden:
«Mit dem Abschieben der Schuld an die
<Politiker> aber gerät kein bisschen weni-

Paul Egger

Der Ursprung der Erziehungs-
ziele in der Lehre von Plato,
Aristoteles und Neill
Eine philosophische Orientierungshilfe
in der Kulturproblematik. 320 Seiten,
Fr. 38.-(03615-2)

haupt^ Für bûcher H
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Magazin

ger Schadstoff in die Luft. Vielmehr wird
damit ein Beitrag zur Vergiftung des ge-
seilschaftlichen Klimas geleistet, indem
Kindern schon im Schulalter beigebracht
wird, dass man mit allem und jedem zum
Staat rennen soll. Die Aktion der Sprei-
tenbacher Lehrer verdient wahrlich keinen
pädagogischen Sonderpreis.» (vgl. «SLZ»
7/87, Seite 52)
Dieser Kommentar (nicht der «SLZ»-Re-
daktion) hätte eines differenzierten und
umfangreichen Kommentars aus Lehrer-
sieht bedurft; nach einigem Zögern habe
ich mich entschlossen, die Provokation un-
kommentiert stehen zu lassen. Musste
denn gesagt werden,

- dass ich richtig finde, wenn Lehrer ihre
Schüler und deren Eltern sensibili-
sieren?

- dass hier späteres staatsbürgerliches En-
gagement «angelegt» wird?

- dass dies allerdings nur sinnvoll ist,
wenn der Unterschrift zugleich durch
persönliche Verpflichtung Glaubwür-
digkeit verliehen wird?

Der unkommentierte Text wollte ein
(nach wie vor seltenes) Leser-Echo provo-
zieren; er konnte auch zeigen, wie eine
durchaus gute und bemerkenswerte Ak-
tion gleichsam «lehrerfeindlich» ausgelegt
werden kann (dies offenbar einzig im
«Aargauer Tagblatt», im Unterschied zu
den Zeitungen im östlichen Kantonsteil).
Für mich war der Text von me/ir 0/5 foLö/er
PeäeKftmg (die Ortsbezeichnung hätte ab-

gekürzt werden sollen, es ging nicht um
Spreitenbach!); als Lehrer haben wir uns
zu fragen, wie wir Öffentlichkeitsarbeit be-
treiben und auch jene Kreise überzeugen,
die gleich «rot» oder «grün» sehen und
nach Angriffsflächen suchen.
Da sich einige der an der Aktion beteilig-
ten Kollegen verunglimpft fühlten und die

von der Redaktion der «SLZ» gewählte
Darstellung als redaktionelle Entgleisung
beurteilten, wird nun nachträglich, der Sa-

che zuliebe, der ganze «Fall» ausführlicher
dargestellt.
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Vö//ig/eW am P/atz sind a//m/mg.s Vermu-
fangen, der (noeü antft'erende) C/ie/reda/c-
for der «SLZ» da/;e Lein Verständnis /är
t/mwe/f/ragen. Es wäre ein leichtes zu zei-

gen, wie ich, auch in vielen kleinen Hin-
weisen und Einzelheiten, für Umweltfra-
gen aufgeschlossen war, immer wieder
sensibilisiert und mich auch persönlich en-
gagiert habe (u. a. in der Aktion «Wald
erläbe», die weitergeführt wird als Aktion
CH-Waldwochen). Bedauerlich ist für
mich viel mehr die Tatsache, wegen (vorab
finanzieller) Sachzwänge immer wieder
Probleme «verkürzt» und damit u. U.
missverständlich und jedenfalls nicht diffe-
renziert genug darstellen zu müssen. L

Kurse

«Neue Wege im
Erdkundeunterricht»
Öffentliche pädagogische Sommertagung
in der Rudolf-Steiner-Schule Zürich, 5. bis
10. Juli 1987

Programme//! asLäa/fe: Sekretariat der
Rudolf Steiner-Schule, Plattenstrasse 37,
8032 Zürich (Telefon 0125145 02).

Bergschullager für Lehrer
20. bis 25. Juli 1987 im Naturschutzzen-
trum Aletschwald, Riederalp (VS).
P/fema: Wie mit Schülern eine Gebirgs-
landschaft erlebt und erkundet werden
kann (praktische Arbeit im Freien, Ge-
spräche mit Einheimischen).
AMsLwn/L SeLrefar/af .SSV, Posf/ücL 73,
4020 Paie/(067 42 74 42)

Interkantonal offene
Kurse der
Thurgauischen
Lehrerfortbildung

Le français au quotidien
6. bis 11. Juli in Moudon
ßegegnwng m/f WeLc/ien m Peru/ «nä
Freizeit. Für Lehrkräfte aller Stufen; in-
klusive Verpflegung und Unterkunft: etwa
Fr. 420.-

Schulspiel
6. bis 10. Juli, Försterschule Maienfeld
Leitung:
Hedi Müller, Theaterpädagogin, und Godi
Dschulnigg, Sekundarlehrer.
Für Lehrkräfte aller Stufen (inklusive Ver-
pflegung und Unterkunft): Fr. 450.-
Anme/äungen: bis 25.5. an Sekretariat
LFB TG, Frau E. Stähli, Steigerzeig 17,
8280 Kreuzlingen (Telefon 072 75 33 22).

SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
erscheint alle 14 Tage, 132. Jahrgang
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Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich,
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Rudolf Widmer, Wissegg, 9043 Trogen
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Aushang
Vitrinen

Sicher verschließbar. Repräsentativer
Alu-Rahmen. Stahlrückwand, Magnete
haften. In verschiedenen Größen und
Farben. Freistehend, Wand- oder Boden-
montage. Auch als Ausstellungsvitrinen
mit Glasrückwand. In verschiedenen
Tiefen. Prospekt und Direktbezug durch

weyeiag
Rütiweg 7
4133Pratteln
Tel. 061/818154
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SLV-Reisen

SLV-Studienreisen 1987

Qualität
heisst unser erstes Gebot. Speziell ausge-
wählte Reiseleiter, die oft schon bei der
Planung mitwirken, garantieren für echte
Studienreisen. Kleine Gruppen, im
Durchschnitt knapp 20 Personen, sind
ebenfalls einer unserer Pluspunkte. Damit
ja nichts schiefgeht, haben wir die techni-
sehe Organisation seit Jahren dem Reise-
büro Kuoni AG übergeben.

Jedermann
ist teilnahmeberechtigt. Seit Jahren be-
steht unsere Kundschaft aus ungefähr ei-

nem Drittel Nichtlehrern. Verbindend
sind die Interessen an Kultur und Land-
schaft.

Malreisen
Malen in grossartiger Landschaft. Auch
Anfänger sind willkommen.
Insel Samos (Griechenland) 4. bis 25. Juli
Bretagne (südlich von Quimper) 6. bis
20. Juli
Insel Menorca (Balearen) 4. bis 18. Ok-
tober
Altafulla (Nordspanien) 4. bis 17. Ok-
tober

Kurzreise

Bergeil
12. bis 14. September (Knabenschiessen)
In verschiedenen Stufen führt das Bergeil
vom Malojapass zum nördlich des Corner-
sees gelegenen Chiavenna. Vielfältig ist
die Natur: alpin im oberen Teil, üppige
Vegetation in der Tiefe. In die Landschaft
eingebettet finden sich verschiedene kultu-
relie Schätze.

Sommerreisen

Kanada-Trail
(noch 2 Plätze)

Mexiko - Guatemala
(zurzeit ausgebucht)

Grönland - Diskobucht
Diese Reise hat die Westküste, das «richti-
ge» Grönland, zum Ziel. Über Kopenha-
gen nach Sondre Stromfjord - Jakobsha-
ven - 6 Tage auf der MS Disko mit Auf-
enthalt (Landgang) in Umanak, Uperna-
vik, Egedesminde, Holsteinsborg.

Azoren - Madeira
10 Tage verbringen Sie auf den «Inseln der
Glückseligen» - Sao Miguel, Ilheu, Tercei-
ra, Faial - und eine Woche auf der
Blumeninsel Madeira.

\/ i\ix
Irland - die grüne Insel
Das Programm trägt der einmaligen
Schönheit dieser Insel - dem Smaragd im
Atlantik - Rechnung. Nebst Besichtigun-
gen von Kirchen und Klöstern unterneh-
men Sie einige leichte Wanderungen.

Schottland - Hebriden
Sie besuchen nicht nur das schottische
Hochland und die Heide, sondern auch die
Lowlands.

Westnorwegen
Die stillen Seen und tiefen Fjorde, die
weiten Hochflächen des Fjells, die an un-
sere Alpen erinnernden höchsten Berge
mit den weissen Gletschern üben eine

grosse Faszination aus. Hinzu kommen die

Schweizerischer Lehrerverein

hellen Sommernächte und die warmen Ta-
ge im Juli. In Jotunheimen wohnen Sie

während einer Woche in zwei bewirteten
Touristenstationen und unternehmen Ta-
geswanderungen von 4 bis 6 Stunden.

Skandinavisches Mosaik
Skandinavien hat viele Gesichter und bie-
tet eine grosse Vielfalt. Das sich von We-
sten nach Osten durch Nordeuropa zie-
hende Gebirge ist nicht nur eine Klima-
grenze, sondern trennt auch die fruchtba-
ren und stark bewaldeten Gebiete Schwe-
dens von den Fjorden und Pässen Norwe-
gens. Diese Reise in landschaftlich so ver-
schiedene Gebiete wie Schweden, Lapp-
land, Lofoten und Norwegen bietet einen
wirklichkeitsnahen Überblick über Nord-
europa.

Zwischen Ostberlin und Ostsee
Die Deutsche Demokratische Republik -
Heimat und Wirkungsstätte bekannter
Musiker und Dichter - hat ein überaus
reiches Angebot an sehenswerten Kunst-
Stätten. Es gibt eine Fülle imposanter Mu-
seen mit einzigartigen Kunstschätzen zu

besichtigen, prächtige Schlösser und Palä-

ste mit schönen Gartenanlagen sowie spät-
gotische Kirchen und Kathedralen.

Serbien - Mazedonien - Montenegro
Islamische und christliche Kultur, Mo-
scheen, Klöster mit Fresken, Ikonen und
Ikonostasen prägen die Route.

Rumänien - Siebenbürgen
(noch 3 Plätze)

Trekken im Hohen Atlas
Auf Maultierpfaden wandern und reiten
Sie durch gebirgige Täler, abgelegene Ber-
berdörfer und über Pässe - in einer Land-
schaft von ausserordentlicher Schönheit.
Die Biwaknächte verbringen Sie meist un-
ter freiem Himmel. Die letzt jährigen Teil-
nehmer waren begeistert.

Simbabwe - Malawi
Tropische Landschaften, Tierreservate,
Menschen, die grossartigen Regionen Ma-
lawis sind das Ziel dieser Reise in die
Binnenländer südlich des Äquators, die
stabile Verhältnisse aufweisen.

China - Kultur und Landschaft
(noch 1 Platz)

Indonesien - abseits der Touristenpfade
(noch 2 Plätze)

Japan - zwischen Tradition und Fortschritt
Japan ist nicht nur die drittgrösste Wirt-
schaftsmacht der Erde. Japan mit seinem
exotischen Reiz, seinen aussergewöhnli-
chen Kunstschätzen und Traditionen, mit
seinen Küsten, Bergen und Seen, seinen
Wäldern und Naturparks, seinen vielen
Inseln ist auch ein immer neu faszinieren-
des Land. Aussergewohnliche Reise, die
kaum wiederholt werden kann.

Herbstreisen

Im gleichen Katalog finden Sie 15 echte
Studienreisen während der Herbstferien.

Studienreisen für Senioren

Zu den jeweils günstigsten Jahreszeiten
(ausserhalb der Schulferien) bieten wir Ih-
nen elf echte Studienreisen in Europa an.

Prospekte und Auskünfte:

Schweizerischer Lehrerverein, Reise-
dienst, Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057

Zürich, Telefon 01 312 11 38. Willy Leh-
mann, Chrebsbachstrasse 23, 8162 Stein-

maur, Telefon 01 853 02 45 (privat).
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Ferien- und Schullager
im Bündnerland und Wallis,
Sommer und Winter

Vollpension nur Fr. 23.-

In den Ferienheimen der Stadt Luzern in Langwies bei Arosa
(60 Personen), Bürchen ob Visp (50 Personen). Unterkunft in
Zimmern mit 3 bis 7 Betten. Klassenzimmer und Werkraum
vorhanden.

Die Häuser im Eigenthal ob Kriens und in Oberrickenbach
NW sind zum Selberkochen eingerichtet.

Tagespauschalen:
Eigenthal Fr. 6.-/Oberrickenbach Fr. 7.50

Auskunft und Unterlagen: Rektorat der Realschulen,
Museggstrasse 23,6004 Luzern, Telefon 041 51 63 43

Vorzüglich geeignet für Ihre

Landschulwochen
Sport- und Ferienlager

Gemütliches und gut eingerichtetes Haus
mit total 41 Betten. Grosse Sportplätze. Starke

Vergünstigungen nach Ostern bis Ende Mai.
Auskunft: W. Keller, Lindenmattstrasse 34

3065 Bolligen, Telefon 031 58 20 55

Ski- und Ferienhaus
Unizong GR bei Savognin, 1300 m ü.M.
Zweckmässig eingerichtetes Haus für Ski-, Fe-
rien- und Klassenlager. 60 Plätze in 9 Zimmern
und 2 Massenlager mit fliessend Kalt- und
Warmwasser, Duschanlage, gut eingerichtete
Küche für Selbstverpflegung, geräumiger Spei-
sesaal, freundlicher Aufenthaftsraum.
Primarschulgemeinde Schwerzenbach,
8603 Schwerzenbach, Telefon 01 825 10 20

l 120 Gruppenhäuser in der
Schweiz und in Frankreich

J\J Für Schulausflug, Skilager, Seminare, Ferien-
I lager. Halb- und Vollpension, Selbstkocher,m H ohne Unkosten nocn vermittiunasaebunr

jlfla 1 Helvet'Contacts, CH-1661 Neirivue* (029) 816 61. Wer, wann, wieviel, was, wo?

Ferienhaus
der Stadt
Lenzburg
Samedan GR
1728 m ü.M.

- liegt direkt im Dorf

- ganzjährig geöffnet

- ideal für Wander- und Skilager,
Bergschulwochen, Sportlager

- Platz für 87 Personen (12 Leiter
und 75 Lagerteilnehmer)

- moderne Grossküche für Selbstver-
pfleger

1987 noch folgende Termine frei: 28.
März bis 30. April /1, bis 16, Juni / 8.
bis 30. August
Auskunft und Vermietung: Ferien-
hauskommission Lenzburg, H. Am-
mann, c/o Stadlbauamt, Sandweg 14,
5600 Lenzburg, Telefon 064 51 45 21

Naturfreundehaus
Tscherwald, Amden
für Klassenlager mit Selbstko-
cherküche. Parkplatz beim Haus.

Anmeldung und Auskunft:
Jakob Keller, Tel. 01 945 25 45

Gruppenhaus City
28 bis 32 Plätze in 13 komfortablen
Zimmern. Speisesaal/Aufenthalts-
räum. Nähe Langlaufloipe und
Luftseilbahn. Vielseitige Wander-
wege.
Auskunft: Walter Andenmatten,
3901 Saas Grund, Tel. 028 572971

ßDie gute
Schweizer
Blockflöte

Ideales Haus für
Schulen, Gruppen,
Schulreisen,
Familien oder
Weekendgäste.
Freie Plätze für
Schulen jeder
Grösse im Sommer
oder Herbst 1987.

Agnes Reichmuth
Schwyzer Bärghus
6433 Stoos
Telefon 043 211494

Finden Sie kostenlos Ihr Haus
für Lager, Schulverlegungen
usw. Sagen Sie uns Wer?, WIE?,
WAS?, WO?, und schon einige
Tage später haben Sie die ersten
Angebote der uns angeschlosse-
nen Häuser.
SWISS-CONNECTION, Post-
fach 31,5200 Windisch

MOTEL RIAZZINO
in der Magadinoebene. Zentrale
Lage, Bahnhof SBB 200 m,
Schwimmbad, Spielwiese, Ping-
pong, Rotogolf, Tischfussball gra-
tis. Günstige Halbpensionsarrange-
ments für Schulreisen, Klassen und
Trainingslager.
Fam. Kistler, Tel. 092 64 14 22

Sedrun-Rueras Planatsch
Das geeignete Kolonienhaus für
Sport- und Schulwochen, Sommer-
lager, Weekends. Mitten in der Ski-
piste an Skiliftstation. Bis 80 Betten
in 5- bis 8-Bett-Zimmern.
Privatbesitz Fam. Cavegn
Telefon G 086 9 11 58
Telefon P 086 9 15 27

KONTAKT-CONTACT-CONTATTO Schweiz

XjLE> Der Marktplatz
^1 J für freie Konkurrenz unter 290 Schweizer Grup-I I J penheimen, Hotels und Hütten heisst KONTAKT

CH 4419 LUPSINGEN. Seit 10 Jahren vermitteln
wir Gästeanfragen (ab 12 Personen) kostenlos. Innert wenigen Tagen
erhalten Sie vollständige Offerten und sparen Vermittlungsprovisionen.
Telefon 061 96 04 05 - wer-wann-wieviel-was-wo?

Tschierv GR (Münstertal)
Chasa Alpetta, schönes Ferienlager, Sommer (Nähe National-
park), Winter (Nähe Skigebiet, Langlaufloipe).

Auch geeignet für Klassenlager. Für Selbstkocher, 45 Plätze.

Auskunft: Familie Oswald, Telefon 082 8 11 94

wie ware es mit einer Schulrei-
se in den weltbekannten Basler Zoo? Ein-
zigartiges Vivarium mit Fischen und Rep-
tilien. Prächtige Freianlagen in schöner
Parklandschaft. Modernes Affenhaus mit
Grossfamilien bei Gorilla, Schimpansen
und Orang Utan. Neuer Kinderzoo. Re-
staurants. Auskunft: (061) 540000.

ASÛÈ
immer im Grünen

Besuchen
Sie Schloss
Grandson
Sonder-
ausstellungen 1987
Marc Chagall (Statue)
Victor Ruzo
(drehbares Bild)
Aseaa (antike Waffen)
Zeuge der berühmten Schlacht bei Grandson, welche Karl
der Kühne 1476 den Eidgenossen lieferte, ist das Schloss
lebendige Geschichte. Sonderpreis für Schulen: Fr. 2.-
Sommer täglich geöffnet von 9 bis 18 Uhr
Für Auskunft (auch deutsch): Telefon 024 24 29 26
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Drahtseilbahn und Berghotel
Muottas

Muragl2456 m ü. M.

DER AUSSICHTSBERG VOM ENGADIN, MIT DER KLASSISCHEN HÖHENWANDERUNG
Drahtseilbahn Muottas Muragl 4 t Sessellift Alp Languard

Muottas Muragl - Segantinihütte (letzte Wirkungsstätte des grossen Meisters). Alp Languard sind Begriffe für lehrreiche und genussvolle
Schulausflüge! Muottas Muragl, 2456 m ü.M., liegt im Zentrum des Oberengadins. Eine leistungsfähige Standseilbahn überwindet in 12 Minuten den
Höhenunterschied von 714 m zwischen Talsohle des Engadins und diesem weltbekannten Aussichtspunkt. Im Berghotel Muottas Kulm wird jedermann
gut und preiswert bewirtet. Neu: Preiswerte Übernachtungsmöglichkeiten für 50 Personen. Reduzierte Taxen für Schulen und Gesellschaften auf der
Drahtseilbahn. Bahnstation der RhB: Punt Muragl, und Pontresina für Alp Languard. Auskunft, Prospekte, Menüvorschläge bereitwilligst durch:

Muottas-Muragl-Bahn, 7503 Punt Muragl/Samedan, Telefon Hotel 082 3 39 43, Betriebsleitung 082 3 43 70

GOLDINGEN
Route Rapperswil-Ricken

Mit derSesselbahn
ins herrliche, voralpine Wandergebiet.
Bequeme, abwechslungsreiche Touren mit
herrlichen Ausblicken auf See und Berge.

Jetzt noch
attraktiver.

Sportbahnen
Hotel Talstation
Autom. Auskunft

055/881235
055/881344
055/881331

700 m Länge
eine tolle Attraktion zum
Plausch von jung und alt!

e Ferngesteuerter Schifflibetrieb.
e Bei trockenem Wetter täglich in Betrieb.

Erholungsheim Ramisberg
3439 Ranflüh i.E.
Geeignetes Haus für Klassen-
und Ferienlager sowie für Einzel-
gäste und Familien. Schönes
Wandergebiet. Günstige Preise
(Vollpension).
Farn. Wiedmer, Tel. 035 6 74 50

Im bekannten Wandergebiet
Gantrisch ist das Naturfreun-
dehaus Selibühl für Vereine,
Schulen und Familien zum Über-
nachten bestens geeignet.

Auskunft: Kurt Wüstenfeld,
ch. de Selley, 1580 Avenches,
Telefon 037 75 12 40

Die Schulreise wohin?
In den Berner Tierpark Dähihölzli
Gegen 1000 Tiere in 150 verschiedenen Arten, darunter fast alle noch
vorhandenen und ausgestorbenen Tiere unseres Landes, u. a. Elch,
Wisent, Auerochse, Wildpferd, Wolf, Luchs und viele andere Arten in

weiträumigen Waldgehegen. Das Vivarium ist wegen Umbau bis Früh-
ling 1988 geschlossen. Telefon 033 43 06 16

Bergschulwochen in Grächen
Sehr gut eingerichtetes Haus an ruhiger und
aussichtsreicher Lage, mit neuer Küche und
viel Umschwung. Das Haus wird nur von
Ihnen bewohnt. Gratisanleitung im Wurzel-
schnitzen.

Wie wär's mit einer Anfrage? Tony Cathrein, Ferienlager Santa Fee,
3925 Grächen VS, Telefon 028 5616 51,5616 89

P N-
.steigersc' * ßerg^eiringe"^ o«ß0 1*^ v/ipren

crhwe'Z- Sk'«""^
Ausbildungswochen in Fels + Eis * Wochenendkurse *
Skitourenwochen * Kletterwochen * Hochtourenwochen
Gletscherwanderwochen * Wandern von Hütte zu Hütte *
Blumenwochen * Jugend + Sport-Kurse
Verlangen Sie unser Jahresprogramm 1987 >
Name und Adresse:.

SLZ 10, 14. Mai 1987 51



L \

Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Audiovisual

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstrasse 21,3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Service
Kurt Freund, DIAFIA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Hellraumprojektoren und Zubehör
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 44 36 58, Schweizer Produkt

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer, Kassettenservice, FOSTEX, TOA-Audio-
Produkte und Reparaturservice, ELECTRO-ACOUSTIC A. J. Steimer, 8064 Zürich,
01 432 23 63
TANDBERG, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22
WOLLENSAK 3M, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Projektionstische
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 954 22 22

Projektionswände
Theo Beeli AG, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Television für den Unterricht
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Videoanlagen für die Schule
VITEC, Video-Technik AG, Probsteistrasse 135,8051 Zürich, 01 40 15 55

| j| [Aecherli AG Schulbedarf Tösstalstrasse 4

Hellraum-, Dia- und Filmprojektoren / Projektionstische / Schulmöbel /
AV Leinwände / Thermo- und PPC-Kopierer / Umdruoker / Vervielfältiger /

Offsetdrucker / AV-Folien / Projektionslampen / Div. Schulmaterialien

Reparatur-Service für alle Schulgeräte s 01/930 39 88

Grafoskop
Hellraumprojektoren
von Künzler
W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel,
5108 Oberflachs, Telefon 056 43 27 43

Schmid + Co.AG
Bleichemattstrasse 9/11

5001 Aarau

fiAI/ER Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen
Pqeräte^Ii Gruphstrasse 17 Tßlßfon 01 923 51 51Gruebstrasse 17 Telefon 01 923 51 57

Für Bild und Ton im Schulalltag
Beratung - Verkauf - Service

Bücher
Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 23 24 25

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800 Thalwil, 01 723 1111
Umfassendes Programm für die moderne Schulzahnpflege

Lehrmittel
Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich
Telefon 01 462 9815 - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52,8002 Zürich, 01 202 44 77

Lehrerkonzept, Schülerhefte, 24 Kassetten, Hofmannvertag, 5522Tägerig, 056 911788

ED033QE)
Emst Ingold + Co. AG
3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063 61 31 01

- Lernspiele
- Profax
- Sonderschulprogramm
- Sach-/Heimatkunde
- Sprache
- Rechnen/Mathematik

- Lebenskunde/Religion
- Geschichte
- Geografie
- Biologie
- Physik/Chemie
- Schulwandbilder

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

Wechselrahmen
Galerieschienen
Bilderieisten

Stellwände
Klettentafeln
Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23,8050 Zürich, Telefon 01 311 58 66

Mobiliar
Schul- und Saalmobiliar
Hans Egglmann, Möbelbau, 3435 Ramsei, 034 61 18 79
Zesar AG, Postfach 25,2501 Biel, 032 25 25 94

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 28 44

jojimiM
EGGENBERGER

«Rüegg»
Schulmöbel, Tische,
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 945 41 58

@ das Gestellsystem in Rund- und Vierkant-

IiïTl Stahlrohr, Rollgeräte für Projektion, Fern-
Hllll seher, Computer usw.

STEGO, 8762 Schwanden, Tel. 058 8117 77

Physik. Chemie. Biologie
Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MUCO, Albert Murri & Co., AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412

Mikroskope
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 391 52 62

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
Steinegger & Co., Postfach 555, 8201 Schaffhausen, 053 5 58 90

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412

Handarbeit
Handarbeits-, Strick- und Klöppelgame
Zürcher & Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 034 45 51 61

Handwebgarne
Bastelzentrum Bern, Bubenbergplatz 11,3011 Bern, 031 22 06 63
Rüegg Handwebgarne AG, lödistrasse 52,8039 Zürich, 01 201 32 50

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 07 11

Kopieren Umdrucken
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610Wohlen, 05721 41 11

Bergedorfer Kopiervorlagen: Bildgeschichten, Bilderrätsel,
Rechtschreibung, optische Differenzierung, Märchen, Umwelt-
schütz, Puzzles und Dominos für Rechnen und Lesen, Geome-
trie, Erdkunde: Deutschland, Europa und Welt. / Pädagogische
Fachliteratur. Prospekte direkt vom Verlag Sigrid Persen,
Dorfstrasse 14, D-2152 Horneburg.

Demonstrationsapparate und Schülerübungsgeräte für den Physikunterricht
- Verlangen Sie unseren Katalog -
Metallarbeiterschule Winterthur
Zeughausstrasse 56
8400 Winterthur, Telefon 052 84 55 42

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

METTLER
Präzisionswaagen
für den Unterricht

Beratung, Vorführung und
Verkauf durch:
Awyco AG, 4603 Olfen, 062/328460
Kümmerly + Frey AG, 3001 Bern, 031/24 0667
Leybold-Heraeus AG, 3000 Bern, 031/2413 31
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Schuleinrichtungen

-f knobel Ihr Partner für
Schuleinrichtungen

Eugen «nobel, Chamerstr. 115,6300 Zug, Tel. 04241 5541, Telefax 042 41 5544

Spiel + Sport
Spielplatzgeräte
ALDER + EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 56 53
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach Dorf, 041 96 21 21
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 51 1010
H. Roggwiler, Postfach 374, 8910 Affoltern a. A., 01 767 08 08
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Spielplatzgeräte

Armin Fuchs Thun
Bierigutstrasse 6, Postfach 25
3608 Thun, Tel. 033 36 36 56

Verlangen Sie
Prospekte und Referenzen

GTSM—Magglingen : Pausenplatzgeräte

• Einrichtungen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 461 11 30

für Kindergärten
und Sonderschulen

///finen So/e/o/atzge/ate^G
CH-6055 A/pnac/i Dorf

CH-6005 Luzern

- Spiel- und Pausenplatz-
geräte

- Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

Te/efon 04t 962127
Te/ex 78750

Te/efon 047 4738 48

- Kostenlose Beratung an Ort und
Planungsbeihilfe

- Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Sprache
Sprachlehranlagen
ASC, complete electronics systems, Lagerstrasse 14,8600 Dübendorf, 01 820 22 66
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71
TANDBERG, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Theater
Bühnen
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 43 13 87

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

Verbrauchsmaterial
Farbpapiere
INDICOLOR W. Bollmann Söhne AG, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 55 90

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
Eugen Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 41 55 41, Telefax 042 41 5544
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Schwertfeger AG, Wandtafelbau + Schreinerei, Güterstr. 8,3008 Bern, 031 261656
Weyel AG, Rütiweg 7, Pratteln, 061 81 81 54

Werken. Basteln, Zeichnen
Autogen-Schweiss- und Lötanlagen
AGA AKTIENGESELLSCHAFT, Pratteln, Zürich, Genf, Maienfeld
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Bastelartikel und Handarbeitsmaterial
Bastelzentrum Bern, Bubenbergplatz 11,3011 Bern, 031 22 06 63

Span-/ Brandmalerei
Spanversand, 3433 Schwanden, Telefon 034 61 2515
Filz, Handarbeits- und Dekorationsfilz
FILZFABRIK AG, Lerchenfeldstrasse 9, 9500 Wil, 073 22 01 66

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

Holzbearbeitungsmaschinen und Werkzeuge
HP MASCHINEN AG, Maschinen und Werkzeuge für die Holzbearbeitung
Bahnhofstrasse 23,8320 Fehraitorf, 01 954 25 10

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
Luftballons und Zubehör
VILSI-BALLONS AG, Postfach 21, 8307 Effretikon, 052 32 42 49

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Schulwerkstätten
Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Küster Hobelbankfabrik, 8716 Schmerikon, 055 86 11 53

IXJiltiriin
Holzwerkzeuge

B272 Ermalingen

^ WERKSTATTEINRICHTUNGEN direkt^ vom Hersteller. Ergänzungen, Revisionen,
Beratung, Planung zu äussersten Spitzen-
preisen.
Rufen Sie uns an 072 64 14 63

Schutz- und Schweissgase
AGA AKTIENGESELLSCHAFT, Pratteln, Zürich, Genf, Maienfeld

Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8,8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
BodmerTonAG, Töpfereibedarf, Zürichstrasse 40, 8840 Einsiedeln, 055 5316 26

Werkraumeinrichtungen und Werkmaterialien
OPO, Oeschger AG, Steinackerstrasse 68, 8302 Kloten, 01 814 06 66

[E33SQ©
Ernst Ingold + Co. AG
3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063 61 31 01

- Grosse Programm-
erweiterung nach
neuen Lehrplänen

- Für alle Schul-
stufen

- Für Mädchen/Knaben

- Werken mit Holz,
Plexiglas, Elektronik

- Anleitungsbücher
- Werkanleitungen im

Abonnement
- Sonderkatalog

TRICOT

Aga
8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

Schule - Freizeit - Schirme - T-Shirts zum Bemalen und
Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

Wir fertigen und liefern für Ihren Bedarf
HANDFERTIGKEITSHÖLZER und diverse Platten Tel. 063 56 24 24

FURNIER LANZ ROHRBACH
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Ernst Ingold + Co. AG
3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063 61 31 01

- Schülertafeln - Klebstoffe
- Schulhefte - Technisches Zeichnen
- Heftblätter - Massstabartikel
- Ordner/Register - Umdrucken
- Schreibgeräte - Hellraumprojektion
- Zeichen-/Malbedarf - Wandtafelzubehör

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller AG
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 42 67 67

enm

Handelsfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien für Kunst, Druck, Batik, Tuschmal-
artikel, Schreib- und Zeichengeräte, Bastelmesser.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Thermo- u. a. Kopiergeräte, Umdrucker, Dia, Episkope, Pro-
jektionstische, Leinwände, Schneide- und Bindemaschinen, Wandtafeln.

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör (Elektrostatisch- und Normalpapier). In Generalvertretung: Leinwände,
Umdrucker, AV-Speziallampen, Torsen und Skelette.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 47 9211
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

AV-Geräte-Service, Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen, 01 923 51 57
Reparaturen und Service von audiovisuellen Geräten, Verkauf von Film-, Dia- und
Hellraumprojektoren, Tongeräten, Projektionstischen, Leinwänden sowie Zubehör.



Naturschutzzentrum Aletschwald:
ein Ausflugsziel A/w v /

Während der Öffnungszeit von Mitte
Juni bis Mitte Oktober stehen dem
Tagesbesucher im Naturschutzzentrum
Aletschwald verschiedene Angebote
zur Verfügung. Täglich geöffnet sind
die naturkundliche Ausstellung und
der Alpengarten. Während der Som-
merferien organisiert das Zentrum in
Zusammenarbeit mit den Verkehrsbü-
ros Riederalp und Bettmeralp verschie-
dene geführte Exkursionen. Sie stehen
jedermann offen. Für Gruppen und
Schulen stehen die Exkursionsleiter
auf Anfrage während der ganzen Saison
zur Verfügung.

Ausstellung
Die Ausstellung im Naturschutzzentrum
gibt eine naturkundliche Einfuhrung in die
Aletschregion, einen historischen Uber-
blick über die Entstehung des Reservates
Aletschwald und des Naturschutzzen-
trums. In der Tonbildschau «Naturschutz
in den Alpen» wird zudem auf aktuelle
Naturschutzprobleme hingewiesen. Aus-
Stellungsführungen werden auf Anfrage
täglich durchgeführt.

Alpengarten
In unmittelbarer Umgebung des Zentrums
befindet sich ein Naturlehrgebiet. An 20

Besichtigungshalten erhalten die Besucher
einen Einblick in die Pflanzen- und Tier-
weit des Aletschgebietes. Gartenführungen
werden aufAnfrage täglich durchgeführt.

Vögel- und Wildbeobachtung
Auf dieser morgendlichen Tour werden wir
Gemsen, Murmeltieren und den typischen
Alpenvögeln bestimmt begegnen. Je nach
Jahreszeit, Witterung und Glück können
wir auch mit Beobachtungen von Adler,
Birk- und Schneehuhn rechnen. Wir lernen

Lebensraum, Lebensweise und Ansprüche
der einzelnen Tierarten kennen. Die
Exkursionsroute richtet sich nach dem
jeweiligen Standort des Wildes.

Aletschwald
Die Führung durch den Aletschwald bis
zum Rand des Grossen Aletschgletschers
gilt als «Klassiker» im Exkursionsangebot
des Naturschutzzentrums. Sie lernen den
Aletschwald mit seinen charakteristischen
Tier- und Pflanzenarten kennen und hören
von der Geschichte des Schutzgebietes.
Einen zweiten Schwerpunkt bildet der
Grosse Aletschgletscher. Wir beobachten
die Besiedlung der Moränen durch die
Vegetation und rekonstruieren die Verän-
derung des Gletschers während der Eiszei-
ten. Die Exkursion kann halb- oder ganztä-
gig durchgeführt werden.

Vom Dorf zur Alp
Das Bild des Aletschgebietes wird seit
Jahrhunderten vom Menschen geprägt.
Zum Teil hat er zur Bereicherung, zum
Teil zur Verarmung der Landschaft beige-
tragen. Auf der Exkursion «Vom Dorf zur
Alp» steigen wir von den Hangdörfern zu
den Voralpen und weiter hinauf bis zur
Alp. Wir beobachten Zeugen der traditio-
nellen und der modernen Landwirtschaft
und hören von der touristischen Entwick-
lung des Aletschgebietes.

Naturschutzzentrum Aletschwald
3981 Riederalp VS

Telefon 028 27 22 44 oder 061 42 74 42

Öffnungszeiten:
MitteJuni bis Mitte Oktober
täglich: 10.00 bis 17.00 Uhr


	

